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154. Jahrgang.

Tageschronik.
Der Sieg in Polen wird weiter verfolgt.
Geſtern fand die Dreikönigs- Zuſammenkunft

in Malmö ſtatt.
England hat einen Geſandten beim Vatike

ernannt.
über Saarburg in Lothringen haben 2 feindliche

Flieger Bomben geworfen.

n SZlandern finden zur ZeitKämpfe ſtatt.
Jn England herrſcht Panik infolge des deutſchen

Kreuzerangriffes.

t
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mMarakko-
Jn Kiautſchau an den Küſten Chinas hatten wir ein

Werk deutſchen Fleißes geſchaffen, das jeden unbefangenen
Beſucher entzückte. Es iſt vernichtet. Der Konkurrenzneid
wünſchte es ſo. Ein kleines Seitenſtück dazu iſt die Ver-
nichtung deutſcher Arbeit in Marokko. Lange ehe die Fran-
zoſen daran denken konnten, ihren politiſchen Einfluß auf
dieſes äußerſte Land des Jslams auszudehnen, hatten die
deutſchen Handelshäuſer dort feſten Fuß gefaßt. Sie wa-
ren mit die angeſehenſten im ganzen Lande und ihr Umſatz
ſtand dem engliſchen nur wenig nach. Der Deutſche war
wohl angeſehen bei der einheimiſchen Bevölkerung, die
deutſchen Landgüter, die in den letzten Jahren die Firma
Mannesmann angelegt hatte, waren bewunderte Vorbilder
deutſcher Kultur. Als dann Deutſchland alle Anſprüche, die
es durch ſeine lange ſtille Arbeit erworben hatte, abtrat,
wurde das Recht des einzelnen Deutſchen ausdrücklich an
erkannt. Wirtſchaftlich ſollte ihm kein Hindernis in den
Weg gelegt werden. Politiſch blieb ja Marokko auch noch
ein ſelbſtändiger Staat, wenn auch der franzöſiſche Komiſ-
ſar den Sultan ganz in den Schatten ſtellte.

Aber bei Ausbruch des Krieges war von irgend wel-
cher Anerkennung der marokkaniſchen Selbſtändigkeit keine
Rede. Die franzöſiſchen Behörden ſtürzten ſich mit brutaler
Gewalt auf die oft ſeit Jahrzehnten angeſeſſenen, hochange-
ſehenen Deutſchen. Jhre Mißhandlungen zeugten von ſo
infamer Geſinnung, daß ſie ſelbſt in der jetzigen Zeit, wo die
Deutſchen im feindlichen Ausland allgemein als vogelfrei
galten und den Roheiten eines feigen, von den Lügen einer
korrupten Preſſe fanatiſierten Pöbels preisgegeben waren,
auffallen. Daß Deutſche aus keinem andern Grund als
dem, daß ſie Deutſche waren, in Geſellſchaft gemeiner Ver
brecher die Gaſſe kehren mußten, ſoll den Herren in Paris
und Bordeaux unvergeſſen ſein. Der Gipfel der frechen Bru-
talität bildete dann der Prozeß gegen eine Reihe angeſehe-
ner Kaufleute wegen Waffentragen und Spionage. Meh-
rere waren Konſuln geweſen und hatten pflichtmäßig ihrer
Regierung berichtet, darin ſah man Spionage. Die An-
klage wegen Waffentragens war vollends ein wahrer Hohn
in einem Lande, wo jeder Europäer bewaffnet iſt. Trotz
alledem erfolgte das Todesurteil. War es Zufall, daß es
gerade die wohlhabendſten Deutſchen waren? Denn das
Vermögen des wegen Hochverrats Verurteilten wird ein-
gezogen, wie auch in Deutſchland. Das Arteil zu vollſtrecken,
hat man noch nicht gewagt, man fürchtet doch Vergeltungs-
maßregeln, wie denn auch das gleich ſkandalöſe Urteil ge-
gen die deutſchen Ärzte und Krankenpfleger aufgehoben
wurde. Aber daß die Deutſchen um die Frucht ihres Flei-
ßes gebracht ſind, ſteht unzweifelhaft feſt. Und was haben
die Franzoſen erreicht? Von der Unterwerfung Marokkos
ſind ſie weiter als je. Gerade als das Beſatzungskorps
ſtark vermindert worden war, rief die Verkündigung des
Heiligen Krieges alle Berber unter die Waffen. Stämme,
die mit einander haderten, vereinten ſich zum Kampf gegen
die Franzoſen. Es ſteht ſchlecht um deren Sache. Sie ver-
loren in einem unglücklichen Treffen viel Tote und auch
Geſchütze. Seitdem hat die Regierung alle Veröffentlichun-
gen über die Lage in Marokko verboten. Das ſagt genug.

v«„Ö——

Von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Dem augenblicklich noch immer allmächtigen, engliſchen
Einfluß ſcheint es gelungen zu ſein, den Widerſtänd der
franzöſiſchen Heeresleitung gegen eine allgemeine Offen-
ſive zu brechen, hauptſächlich aber ſie zu einem heftigen An-
griff auf die deutſche Front in Flandern zu bewegen. Nätür-
lich geſchah dies wohl ausſchließlich zum Zwecke eines
nachdrücklichen Verſuchs der Säuberung der belgiſchen
Küſte von der deutſchen Beſatzung bezw. zum Schutze der
engliſchen Südküſte. Die dauernde Feſtſetzung der Deut-

Dünkirchenhen in Oſtende und Zeebrügge oder gar in

organe haben gegenüber, ihren kaltblütigeren Bundesge-
noſſen augenſcheittkich keinen Willen mehr.

Die allgemeinen Angriffe auf der Weſtfront,
deren vollkommenes Scheitern die beiden letzttägigen Be-
richte unſerer oberſten Heeresleitung meldeten, beſtätigen
obige Annahme vollinhaltlich.

Wirklich ernſt gemeint aber ſind augenſcheinlich die
Operationen an der Yfer.

Das flandriſche Schlachtfeld bietet beſonders in ſeinem
nördlichen Teil ungeheure Schwierigkeiten. Zwiſchen Dix
muiden und Nieuport hat die von den Verbündeten be-
wirkte überſchwemmung der Yfſerniederung faſt jede
größere Operation unmöglich gemacht. Dies war ohne
Zweifel ein gewaltiger Vorteil für die in der Verteidi-
gung liegenden Gegner und brachte ja auch tatſächlich den
deutſchen Anſturm zum Stillſtand. Jetzt aber zeigen ſich
die Nachteile der überſchwemmung auch für die Verbürn-
deten. Jhnen ſteht für ihre Offenſive an der Küſte ledig-
lich der ſchmale Landſtreifen bei Nieuport zur
Verfügung. Die Angriffe müſſen daher ziemlich ausſchließ-
lich frontal erfolgen, Umfaſſungsverſuche ſcheiden ſo gut
wie völlig aus und auch das Eingreifen von der Seeſeite
her durch die engliſch-franzöſiſche Kanalflotte hat ſich als
wirkungslos erwieſen. Frontalangriffe ſind nun aber nicht
nur ſtets mit ungeheuren Opfern für den Angreifenden
verbunden, ſie tragen auch immer die Gefahr in ſich, daß
eine im wichtig erfaßten Augenblick und mit friſchen Kräf-
ten geführte Gegenoffenſive die feindlichen Linien völlig
durchſtößt. So ſcheinen die Dinge jetzt bei Nieuport zu
liegen. Bei Ypern ſind die Terrainverhältniſſe beſſer,
und ſomit dürften ſich dort die Kämpfe vorausſichtlich et
was länger hinziehen.

Die Kämpfe in Flandern.
Frankfurt a. M., 18. Dez. Die Frankf. Ztg. meldet aus

Amſterdam: N. R. C. teilt mit, daß in den nächſten
Tagen 70 000 Mann neue deutſche Truppen in
Antwerpen erwartet werden.

Amſterdam, 18. Dez. Der Amſterdamer „Telegraaf“
meldet aus Sluis: Die Deutſchen verſuchten die Trup-
penzufuhr nach Hazebrouk und Ypern dadurch zu er-
ſchweren, daß ſie den Bahnhof von Ypernvernich-
te ten. Auf der ganzen Linie wird hartnäckig ge-
kämpft, namentlich in Langemark, dem Gehölz von
Sonnebeek, alſo nördlich und ſüdlich von Bpern. Die
Stadt ſelbſt wird aufs heftigſte beſchoſſen. Die Truppenbe-
wegungen. nach. der Front dauern fort. An der Herſtellung
der Wege wird ununterbrochen gearbeitet.

Daß die Verbündeten ihre ganze Kraft im
Norden zuſammenfaſſen, beweiſt auch e'ne Meldung ita-
lieniſcher Blätter, derzufolge die Franzoſen ihre ge-
ſamte Artillerie von der italieniſchen Grenze nord-
wärts ſchaffen.

Aus Rom wird berichtet: Jtalieniſche Blätter erfah-
ren aus Paris, die Franzoſen hätten die ganzeitali e-
niſche Grenze von Artillerie entblößt; ſie
ſchafften ſämtliche Geſchütze nach Norden. Eine große An
zahl Fabriken, die früher Fahrräder und Automobile bau-
ten, ſeien jetzt Tag und Nacht mit der Herſtellung von Ma-
ſchinengewehren beſchäftigt. Ebenſo ſchreite die Her-
ſtellung neuer Felduniformen fort.

Was die engliſche Preſſe denkt.
Bemerkenswert iſt eine Außerung der Londoner

„Daily Mail“ über die Kriegslage im Weſten.
Sie lautet nach einer Amſterdamer Meldung folgender-
maßen:

Wenn wir in den nächſten vierzehn Tagen 1009 000
Mann nach der Front ſenden könnten, ſo wäre der
Kampf in Flandern vielleicht bald erledigt, aber

weder wir, noch unſere Verbündeten können
das. Wenn alſo von Ypern ans etwa ein Fortſchritt
gemeldet wird, ſo bedeutet das nicht etwa auch nur den An-
fang vom Ende des Krieges. Vorläufig iſt Deutſchland
noch gänzlich frei vom Feinde und ſein Beſitz Belgiens
nicht im geringſten erſchüttert. Zwiſchen dem,
was wir erreicht haben oder in naher Zukunft erreichen kön-
nen, und dem, was wir zu erreichen uns beſtrebt haben,
klafft eine ungeheuerliche Schlucht, die zu über-
brücken die denkbar größten Opfer aller Verbündeten- noch
immer nicht groß genug ſein werden.

Die franzöſiſche Politik und die öffentliche Meinung.
Genf, 18. Dezember. Es mehren ſich die Anzeichen, daß

in Frankreich in breiteren Volksſchichten lebhafte Unzu-
friedenheit über die Ergebniſſe der franzöſiſchen
Auslandspolitik Platz greift. Der „Figaro“ iſt
zweimal nacheinander beſchlagnahmt worden und
zwar deshalb, weil er Mitteilungen gebracht hatte, daß in der
kommenden Kammerſitzung die Radikalen das Miniſte-
rium über die auswärtige Politik in ausführlicher Weiſe in-
terpellieren werden. Wie das Blatt mitteilte, ſoll ſich die
Jnterpellation auch auf die Hilfeleiſtung Eng-
land s beziehen.

Die franzöſiſchen Kriegskoſten.
Genf, 18. Dezember. Vollſtändig reſigniert verhält die

Finanz kommiſſion der franzöſiſchen Kam-
mer ſich zur Finanzvorlage, die für die erſte Jahreshälfte
1915 acht ein halb Milliarden weit überſteigende Kre-
dite fordert. Es gilt ſchon heute als ſicher, daß Finanzmini-
ſter Ribot, deſſen Deckungsvorſchläge höchſt gewagte Ziffern
aufweiſen, Schatzbons in weit höherem Betrage als den
vorgeſehenen von zwei Milliarden ausgeben wird. Ver-
ſtimmt ſind die parlamentariſchen Vertreter kleinbürgerlicher
Kreiſe, weil die Anwendung des Einkommenſteuer-
Ergänzungsgeſetzes, das die Schwerreichen
treffen ſollte, neuerlich verſchoben wird.

5 313 090 000 Francs Schaden Belgiens.
Paris, 17. Dezember. Einer halbamtlichen Statiſtik zu

folge beläuft ſich der materielle Schaden, den Belgien
bisher durch den Krieg erlitten hat, auf 5 313 000 000
Franes. Die Hanuptpoſten dieſer langen Koſtenrechnung
ſind folgendermaßen verteilt: Lüttich und Umgebung 273
Millionen Franucs, Löwen 186 Millionen Francs, Namur
129 Millionen Franes, Charlervi 516 Millionen Francs,
Schäden in der Landwirtſchaft 1 418 000 000 Franes, Ant-
werpen 506 Millionen Francs, Schäden an ſtaatlichen Ein
richtungen (Eiſenbahn uſw.) 1200 6090 000 Franes, Schäden
durch Stillegung des Handels 1 Milliarde Francs.

Feindliche Flieger über Saarburg.
Saarburg (Lothringen), 18. Dezember. Jn der ver-

gangenen Nacht gegen 12 Uhr überflogen zwei feind-
liche Flugzeuge die Stadt und warfen insgeſamt zehn
Bomben ab. Dadurch wurden ein Ulanenunteroffizier
und ein Ulan auf offener Straße getötet und ein Dienſt-
mädchen ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen gezwei-
felt wird. Der angerichtete Materialſchaden iſt
ziemlich bedeutend. Auch in Heming warfen die
Flieger zwei Bomben ab, ebenſo auf die Bahnſtation Rie-
din g.

Wie die Deutſchen die Flieger bekämpfen.
Aus Amſterdam wird berichtet: Der „Augenzeuge“ im

engliſchen Hauptquartier ſchreibt in den „Times“: Seit die
Deutſchen Flugzeugkanonen aufgeſtellt haben, ſind Erkun-
dungsflüge kein Vergnügen mehr. Die deutſchen Truppen
treffen ziemlich genau bis zu einer Höhe von 2400 Metern.
Die deutſchen Scharfſchützen ſind immer vorbereitet, ihre Ge
wehre ſind zum Teil mit einem Teleſkop ausgerüſtet und
mit einem kleinen kugelſicheren Schild, der ſo angeſtrichen
iſt, daß er ſich der Umgebung anpaßt. Der Erfolg dieſer
mörderiſchen Kampfesart hängt aber teilweiſe von der Stel
lung und dem Glück ab.

Japan „unterſtützt“ König Albert.
Jn Frankreich wird dem „B. T.“ zufolge eine japani-

ſche Delegation erwartet, um dem Belgierkönig einen
wundervollen altjapaniſchen Ehrenſ äbel aus dem
Jahre 1577 als Geſchenk zu überbringen.

Jn England
iſt die öffentliche Erörterung von dem deutſchen Flot-
tenüberfall völlig beherrſcht. Die Wut der Preſſe iſt
grenzenlos, die Ohnmacht aber, die aus den lahmen Ver
ſuchen, den Überfall als töricht und belanglos hinzuſtellen,
ſowie aus dem zuſammengequälten Hohn ſpricht. mit wel



chem werſichert wird, daß dte engliſche lorre ſich
durch ſolche Mittel nicht aus ihren ſicheren Schlupfwinkeln
herauslocken laſſen würde, macht einen überaus
Eindruck. Jn der öffentlichen Meinung Englands owohl
wie des neutralen Auslandes wird das Echo ſicher nicht
ausbleiben.

Die Londoner Preſſe beſchuldigt natürlich die deutſche
Flotte des Völkerrechtsbruchs durch Beſchießung angeblich
offener Plätze“. Sie erwähnt aber ſelbſt des Feuerns der
Vatterina von Hartlepool und e ron und der Zer
ſtäng der Funkenſtation von Whitby. mit ſchlägt ſie
ſich aber ins Geſicht. Nach engliſcher Anſicht deckt ſich das
Völkerrecht mit Englands Vorteil. Alles was hiergegen
verſtößt, verletzt ſelbſtredend auch das Völkerrecht. Nun,
die letzte Vergangenheit hat der Welt zur Genüge bewieſen,
daß in engliſchem Munde die Phraſe vom Völkerrecht nichts
als eine heuchleriſche Geſte iſt.

Nach in Kopenhagen eingetroffenen Londoner
Nachrichten iſt man in England vielfach der Anficht, daß der
deutſche Angriff auf die Küſte zur Verſchleierung wich-
tiger Bewegungen der deutſchen Hochſeeflotte dienen ſollte.
An 5 Küſte werden jetzt weitgehendſte Vorſichtsmaßregeln
getroffen.

Die ſogenannte engliſche Kaltblütigkeit.
Die Londoner Korreſpondenten der neutralen Blätter

wiederholen, was ſchon die erſten engliſchen Meldungen be
ſagten, daß in ganz England Panikundohn mäch-
tige Wut gegen den deutſchen Erfolg herrſchten. Die
Abendmeldungen däniſcher Blätter beſagen, daß London
von unermeßlicher Raſerei befallen ſei, die
vermiſcht iſt mit dem Ärger darüber, daß der Nebel es den
deutſchen Schiffen ermöglichte, „zu entkommen“. Um 8
Uhr früh pfiff die erſte deutſche Granate über Scarbo-
rough und riß die Strandpromenade und das Bollwerk
des Hafens auf. Das Bombardement dauerte eine halbe
Stunde. Ein Teil der Einwohner ſaß beim Frühſtück, an-
dere ſchliefen noch. Bei der herrſchenden Dunkelheit brann-
ten alle Straßenlaternen. Voll paniſchen Schrecken ſtürzten
alle Einwohner im Nachtgewand auf die Straße, alle nur
von dem Gedanken beſeelt, die Stadt ſo ſchnell wie möglich
zu verlaſſen. Jm Laufe weniger Minuten war der Bahn-
hof von aufgeregten Menſchen überfüllt, die alle Eiſen-
bahnzüge ſtürmten. Alle in die Stadt führenden Straßen
und Wege waren mit halbbekleideten Menſchen überfüllt,
die vor der Gefahr entflohen. Weniger bemerkbar war die
Aufregung in Hartlepool. Es regnete förmlich Granaten
über den Bahnhof und die Schiffswerft. Turmhohe Flam-
men ſchlugen aus der Gasanſtalt und den Holzlagern em-
por. Die Geſchütze der engliſchen Feſtungs-
werke erwiderten das Feuer, konnten bei dem
nebligen Wetter aber nur hin und wieder die deutſchen
Schiffe ſehen. Alle verfügbaren Truppen wurden in den
Kaſernen zuſammenberufen, um eine Landung deutſcher
Truppen zu verhindern. Das Waſſerwerk und die Gasan-
ſtalt ſind zerſtört, ſo daß die Stadt ohne Waſſer und Licht
iſt. Das Feuer der engliſchen Feſtung blieb wirkungslos.

Der angerichtete Schaden.
London, 19. Dez. Times meldet: Es wurden bereits

neunzig Leichen in Hartlepool gefunden. Es
iſt ſehr möglich, daß n och mehr aus den in Trümmer ge
ſchoſſenen Häuſern zum Vorſchein kommen. Die Zahl der
Verwundeten geht bereits in die Hunderte. Verſchie-
dene von dieſen ſind ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem Auf-
kommen gezweifelt wird. Jn einem Hoſpital werden ſchon
hundertſechzig Fälle behandelt. Die Beſchießung war viel
heftiger, als man ſich anfangs vorſtellte. Ein Korre-
ſpondent der Times ſagt: Keine übertrieben klingenden
Berichte konnten mich auf die allgemeine Verwü-
ſt ung vorbereiten, die ich geſtern ſah. Die Deutſchen än-
derten offenbar abſichtlich jedesmal die Richtung der Ge-
ſchütze, um eine möglichſt große Oberfläche zu beſtreichen.
Die Küſtenbatterien am Hafeneingang wurden nicht ge
troffen, aber die dahinter und daneben ſtehenden Häuſer
wurden ihrer Dächer beraubt. Löcher klafften in den Mau-
ern. Ein ſtarkes Erdbeben hätte nicht ſoviel
Schaden anrichten können, wie ich in den nach der See
ſührenden Straßen geſehen habe. Beſonders wurden die
Stadtviertel, wo die Wohnhäuſer ſtehen, ernſtlich beſchä-
digt, weniger das Geſchäftsviertel und die Docks. Jn den
Fabriken und Docks geht die Arbeit ihren gewohnten Gang,
Straßenbahn- und Eiſenbahnverkehr iſt normal. Aber der
Gasmangel wird lebhaft empfunden

Weitere 4 engliſche Schiffe vernichtet
Amſterdam, 18. Dez. „Telegraf“ meldet aus London:

Die Anzahl der durch das Bombardement der engliſchen
Küſte Getöteten und Verwundeten iſt mindens doppelt
ſo groß, als zuerſt angenommen wurde. Weitere
vier engliſche Schiffe ſind während der Beſchießung
geſunken.

Botha über den Kampf gegen Deutſchſüdweſt.
Pretoriag, 18. Dez. Meldung des Reuterſchen Bureaus.

Jn einer Rede, in der Botha ſich für ein Geſchenk von
zwei Pferden bedankte, betonte er, daß er in ſeiner letzten
Erklärung nicht habe ſagen wollen, er oder die Regierung
hätten irgendeinen Eingriff in den Gang des Rechtsver-
fahrens gegen die Aufſtändiſchen vor. Er drückte ſeine Ge
nugtuung aus über die glänzende Unterſtützung der Re
gierung durch beide Parteien und ſagte, er ſehe mit Ver-
trauen in die Zukunft, wenn das Nationalitätengeſetz aus-
geſchaltet wäre. Er wiſſe wohl, daß der Feldzug in
Deutſch-Südweſtafrika ein heftiger Kampf
ſein werde, aber, wenn man einig ſei, brauche man ſich vor
dem Ergebnis nicht zu fürchten.

Aus dem Oſten
Die Schlacht in Polen und ihre Folgen

beherrſchen die Preſſe der ganzen Welt. Das Fehlen von
allen amtlichen Nachrichten über die Einzelerfolge und die
Siegesbeute an Gefangenen, Waffen hat ſicher ſeine be
ſtimmten Gründe.

Der geſtrige amtliche er eer öſterreichiſchen General
abes

hat folgenden Wortlaut:
Wien, 18. Dez. Amtlich wird verlautbart: 18. Dezem-

ber, mittags. Die geſchlagenen rufſif chen Haupt-
kräfte werden auf der ganzen über 400 Kilometer langen
Schlachtfront von Krosno bis zur Bzura-Münd ung
verfolgt Geſtern wurde der Feind auch aus ſeinen
Stellungen im nördlichen Karpathen-Vorlande zwiſchen

Krosno und Jarizyngeworfen. um unteren Vunag-jec ſtehen die verbündeten Truppen im Kampfe mit gegne-
riſchen Rachhuten.

Jn Südpolen vollzog ſich das Vorrücken bisher ohne
größere Kämpfe. Fag rika u wurde vorgeſtern vom K. K.
Jnf.-Reg. Kaiſer Wilhelm I. Nr. 34, Przedborz geſtern
von Abteilungen des Nagyszebener Jnfanterie- Regiments
Rr. 31 erſtürmt.

Die heldenmütige Beſatzung von Przemysl ſetzte
ihre Kämpfe im weiteren Vorfelde der Feſtung erfolgreich
fort. Die Lage in den Karpathen hat ſich noch nicht we
ſentlich geändert.

Der polniſche Sieg im Großen Hauptquartier.
über die Aufnahme der Siegesbotſchaft berichtet der

Kriegsberichterſtatter Scheuermann aus dem Großen
Hauptquartier unterm 18. Dez. Der gewaltige Sieg über
die Ruſſen wurde im Großen Hauptquartier in den
Abendſtunden amtlich bekanntgegeben und rief großen
Jubel hervor. Auf dem Marktplatz ſangen Offiziere
und Mannſchaften „Deutſchland, Deutſchland
überalles“, „Heil dir im Siegerkranz“ und „Die Wacht
am Rhein“. Leiſe öffneten die Einwohner die Fenſter
und betrachteten erſt verſtändnislos, dann tief nieder-
geſchlagen die Kundgebung, da ſie mit der baldigen
Eroberung Berlins durch die Ruſſen gerechnet hatten. Un
ter Hochrufen auf den Kaiſer, Hindenburg, v. Ludendorf
und die öſterreichiſchen Heerführer blieben die Truppen noch
bis ſpät nachts vereinigt. Alle Glocken der Stadt
läuteten zum Zeichen des Sieges bis Mitternacht. Auch
die Nachbarorte nahmen das Geläute auf, das ſich
durch das ganze okkupierte Gebiet fortpflanzte, ſo daß über-
all die franzöſiſchen Glocken die entſcheidenden deutſchen
Siege im Oſten verkündeten.

Die neutrale Preſſe.
Berlin, 19. Dez. Der Berner Bund ſchreibt, die

größte Entſcheidung, die der Krieg bisher gebracht
habe, ſei r ſeiner Vorausſage gefallen. Stark
e habe Rußlands Hauptmacht denückzugan getreten. Wenn Rußland auch hinter der
Wechſel noch einmal ſeine eere zuſammenballe,
wozu ſeine Menſchenmaſſen es allerdings noch lange be-
fähigten, ſo werde ihnen doch ſo viel Moral fehlen, um
nochmals mit Ausſicht auf Erfolg den bereits zweimal ge-
ſcheiterten Verſuch, den Krieg nach Berlin und Wien vor-
zutragen, ins Werk zu ſetzen. Die große Abgabe an Gefan-
genen wieſe bereits auf tiefgehende Zerſetzungen
hin. Das Blatt fragt zum Schluß: Wo blieb in den Ta-
gen, wo im Oſten die Entſcheidung reifte, der große durch
greifende Angriff der Franzoſen und Eng
länder?

Zürich, 19. Dez. Jn der Neuen Zür. Zt g. ſchreibt
der militäriſche Berichterſtatter: Der Feldzug in Ruſſiſch-
Polen wird zu den V enſte Unternehmun-
gen zählen, welche die neueſte Kriegsgeſchichte zu verzeich-
nen hat. Er rückt die Namen Hindenburg und Ludendorff
in die Reihe der erſten Feldherrn,; aber er be
deckt auch ihre tapferen Scharen mit unſterbli-
chem Ruhm. Sie haben Strapazen und Mühen ausge-
halten, weitaus größer als diejenigen, die das Heer zu er-
dulden hatte, das einſt Napoleon nach Moskau geführt hat.

Auf den Schlachtfeldern von Limanowa.
Kriegspreſſequartier, 18. Dez. Auf einem Marſche über

die Schlachtfelder von Limanowa, wo vor ganz
wenigen Tagen unſere Armee ihren bedeutenden, von den
ſchönſten Erfolgen begleiteten Sieg über die Ruſſen erfocht,
folgte ich heute den noch friſchen Spuren, die in den von
Leichen überſäten Stellungen von einer ſeltenen Kampf-
er bitterung auf beiden Seiten ſprachen. So wurde
von den neuner Huſaren, die nach dem Heldentod ihres
Oberſten Muhr den Sieg des Tages entſchieden, das Pre-
obraſchenski-Regiment, das zwölfhundert
Tote hatte, völlig vernichtet. Bajonett und Kol-
ben hatten hier zuletzt ausſchließlich das Wort geführt. Jch
folgte dann der Richtung unſerer vormarſchierenden Trup-
pen bis Neuſandetz, das die Ruſſen in eiliger Flucht
verlaſſen hatten. Auch ihr Führer auf dieſem Kampfplatz,
General Dragomiroff, ſoll in den Kämpfen um
Sandetz gefallen ſein.
Ruſſiſcher Proteſt gegen die „ruſſiſchen Siege“ der franzö

ſiſchen Preſſe.

Haag, 16. Dez. Der geſtrige „Daily Chronicle“ ver
öffentlicht von ruſſiſcher Seite einen Proteſt gegen
die anhaltenden franzöſiſchen Siegesmeldun-
gen über ruſſiſche Erfolge, die den Ereigniſſen ſtets vor-
ausgingen Jn Frankreich ſei jetzt bereits dreimal
die Einnahme der Feſtung Przemysl gemeldet
worden, wovon man bei dem artilleriſtiſchen Ausbau die-
ſer Feſtung noch weit entfernt ſei. übrigens ſei vor
der Unterſchätzung des öſterreichiſchen Hee-
res, beſonders der ungariſchen Kavallerie, ſehr zu war
nen. Die anhaltenden verfrühten Siegesmeldungen könn-
ten dem Anſehen der Verbündeten nur ſchaden.

Der ſtrategiſche Erfolg in Polen.

Aus Berlin wird berichtet: dEs ſtand nach dem geſtrigen Generalſtabsbericht von
vornherein zu erwarten, daß ſich der heutige über den Oſten
ſehr kurz faſſen würde. Jede Mitteilung, die ſich nicht
auf Allgemeines beſchränkte, kann dem Gegner Finger-
zeige geben, die ihm erleichtern, die weiteren Folgen un
ſeres ſtrategiſchen Erfolges abzuſchwächen. Wenn
große Zahlen zu vermelden ſein ſollten, ſo werden wir alſo
noch einige Zeit warten müſſen, aber es iſt fraglich,
ob das überhaupt der Fall ſein wird. Der ſtrategiſche Er
folg kann errungen ſein, ohne daß deſſen Ergebnis zahlrei-
che Gefangene bringt. Ebenſo wertvoll, ja viel wert-
voller als die große Zahl der Gefangenen kann es ſein,
daß man die ganze geſchlagene Maſſe auf eine ungün-
ſtige Rückzugslinie drängt, wo ſie eben wegen
ihrer Maſſe keine Lebensbedingungen findet, Hunger, Not,
Seuchen ihre erſchöpfenden und unheilvollen Wirkungen
voll entfalten und in kürzeſter Zeit das geſchlagene Heer in
eine kopfloſe, haltloſe Horde verwandeln können. Hin
denburg wird es daher unter allen Umſtänden den gu-

ren Leuten ter zu Hauſe nicht recht machen, die in Un
kenntnis der Kriegskunſt, über die ſie fröhlich
und ſelbſtbewußt ihr Urteil fällen, Zahlen hören wollen
und den Grad ihrer Zufriedenheit von der Höhe der Ziffer
abhängig machen.

Trübe Ahnungen in Petersburg.
Kopenhagen, 18. Dez. Ein Schweizer Kaufmann, der

ſoeben aus Petersburg über Schweden hier eingetroffen iſt
und ſich auf der Fahrt nach ſeiner Heimat befindet, macht
folgende Angaben über die zurzeit in der ruſſiſchen Haupt
ſtadt herrſchende Stimmung:

Man kann beobachten, daß in der ruſſiſchen Offentlich-
keit ſeit den letzten zwei Wochen ſich deutlich bemerkbar ein
Stimmungsumſchwung vollzogen hat. Während
bisher von den meiſten daran feſtgehalten wurde, daß Ruß-
land ſchließlich und endlich doch ſiegreich bleiben müſſe,
iſt man jetzt in das gegenteilige Extrem verfallen und gibt
ſich einem düſteren Peſſimismus hin. Die Mittei-
lungen des Generalſtabs werden nicht geglaubt
und man iſt auf eine große Kataſtrophe gefaßt. Schon
während der letzten Tage, ehe ich Petersburg verließ, wa-
ren Gerüchte im Umlauf, daß die ruſſiſche Front erſchüttert
und daß die ruſſiſchen Truppen unter ungeheuren Verluſten
auf der ganzen Linie geſchlagen worden ſeien. Die Peters-
burger Blätter ſuchten, allerdings ohne Erfolg, die Lage
als verhältnismäßig günſtig hinzuſtellen und darauf hin-
zuweiſen, daß ſtrategiſche Rückwärtsbewegun-
gen keinen Anlaß dazu böten, die Situation Rußlands in
Polen als nachteilig zu betrachten. Jhre Darſtellung aber
erreichte gerade das Gegenteil des beabſichtigten Zweckes,
und man iſt in Petersburger Kreiſen davon überzeugt, daß
der große Zuſammenbruch bereits eingetreten
ſei und nur verheimlicht werde. Die Einnahme von
Lodz hat geradezu niederſchmetternd gewirkt und man be-
ginnt ſich mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß über
kurz oder lang auch Warſchau vorloren werde.
Noch niemals ſeit Beginn des Krieges war die Stimmung
ſo gedrückt und man kann behaupten, daß in Rußland faſt
die meiſten die Hoffnung aufeinen Sieg aufge-
geben haben. Es mehren ſich die Stimmen, es wäre
die höchſte Zeit, Frieden zu ſchließen ohne Rückſicht auf Eng
land.

Die Schwierigkeiten der ruſſiſchen Rekrutierung.
Sofia, 17. Dez. Hieſige Großkaufleute haben Nachricht

aus Rußland in Geſchäftsbriefen bekommen, in
denen Mitteilungen über die Schwierigkeiten enthalten
ſind, die in Nußland der angeordneten Ein berufung
der Reichs wehr begegnen. Etwa die Hälfte der Ba u-
ern muß mit Gewalt zur Einkleidung ge-zwungen werden, viele flüchten. Jn Lupans k kam
es zu einem Aufruhr und es erfolgten Maſſenverhaf-
tungen,

Eſſad Paſcha Fürſt von Albanien.
Eſſad Paſcha wurde der „Lombardia“ zufolge in

ganz Albanien mit wenigen Ausnahmen der epirotiſchen
Gebiete zum Fürſten von Albanien anerkannt. Der
„Unione“ zufolge hat ſich Eſſad Paſcha an die Spitze der
antiſerbiſchen Bewegung und des bewaffneten
Zuges gegen Koritza geſtellt.

Der türkiſche feldzug.
Aus dem türkiſchen Hauptquartier

wird berichtet:
Konſtantinopel, 18. Dez. Ein en gli ſcher Kreuzer

der ſeit einigen Tagen vor Akaba kreuzte, landete do ri
Truppen, die jedoch von unſeren herbeieilenden Trup-
pen angegriffen und gezwungen wurden, ſich wie d er ei n
zuſchiffen. Unſer Feuer zerſtörte den Scheinwerfer des
Kreuzers.

Der türkiſche Vormarſch zum Suezkanal.
Rom, 18. Dez. Der „Mattino“ erfährt auf dem Um-

weg über Syrakus aus Egypten, daß die türkiſchen Trup-
pen und die Beduinen fünfzehn Meilen vom Suez-
kangalentfernt in der Nähe des Roten Meeres ſtehen.

Amſterdam, 18. Dez. Reuter meldet aus Athen: Ein
Telegramm von der Jnſel Mytilene beſagt, die eng
liſche Flotte habe am Montag die türk iſſchen
Truppenbeſchoſſen, die an der Nordküſte von Xeros
zuſammengezogen waren. Einzelheiten fehlen noch.

Beginn der Kämpfe an der indiſchen Grenze.
Konſtantinopel, 18. Dezember. Der Meldung eines über

zerſien eingetroffenen afghaniſchen Blattes zufolge haben an
der Grenze gegen Jndien Kämpfe begonnen andenen die Truppen des Emirs Bahudar Khan beteiligt ſind.
Die von Herat nach Kuſchka führende Eiſenbahn
wurde zerſtört.

Die Engländer in Egypten.
Nach Berichten aus Kairo iſt die Ausrufung des

Prinzen Kamel zum Sultan vom Komimnanda un
ten Maxwell wegen der noch nicht e r wen Die
ſchi igen noch um einige Tage verzögert worden. Diea ht der Engländer von 30 000 Mann iſt in Kair v
zuſammengezogen worden, und zwar nicht aus Furcht vor
Auſſtandsverſuchen der Bevölkerung, deren Fruchtloſigkeit
die Eingeborenen einſehen müßten, ſondern weil Kairo den
beſten ſtrategiſchen Mittelp unkt darſtellt. Von hier
können die Truppen mittels der Eiſenbahn ſchleunigſt ſo
wohl an die libyſche Grenze als an den Suezkanal befördert
werden. Auch die kleineren Orte Egyptens erhielten Jnfan-
terie-, Kavallerie- und Artilleriebeſatzungen. Die au ſt r a
liſchen Truppen bei Kairo haben ihr Lager in der
Wüſte in der Nähe der Pyramiden aufgeſchlagen, wäh-
rend die Offiziere und der Generalſtab ein Hotel am W ü-
ſten rand auf zwei Jahre requiriert haben. Die Jm-
mobilien des Khediven, beſtehend aus mehreren
zehntauſend Hektar vom reichſten Kulturland, und e
prachtvolle Paläſte wurden beſchlagnahmt und die 2
zahlungen auf ſeine jährliche Zivi üliſte von ſieben Mil
lionen Frank eingeſtellt.

Die Neutralen.
Türkiſches Mißtrauen gegen Griechenland.

Athen, 18. Dezember. Es wird ein neuer peinlicher
Zwiſchenfall zwiſchen der Türkei und Griechenland gemel-
det, infolge der Verhaftung eines angeblich grie ch i
chen Spions in Konſtantinopel, der vom türkiſchen

Militärgericht zum Tode verurteilt ſein ſoll. Der griechiſche
Geſandte in Konſtantinopel proteſtierte bisher vergeblich.

Augebliche griechiſche Neutralität.
Die engliſche Regierung hat einer Konſtantino-

peler Meldung des B. T. zufolge nicht nur in Athen er
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ſucht, in Griechenland Freiwillige anwerven
zu dürfen, ſondern auch gebeten, eine Funkenſpruchſt ag
tion für die Flotte auf Korfu betreiben zu können. Dieſe
Bitte wurde von Griechenland abgelehnt.

Der Konterbandeſtreit gegen England.
London, 18. Dezember. Die Times meldet aus Waſ-

Hington unter dem 16.: Ein Schritt zur Regulierung
einer Phaſe im Konterbandeſtreit wird durch die
Veröffentlichung eines Arrangements bezeichnet, nach dem
die britiſche Regierung auf das Recht verzichtet, die
Schiffe zu durchſuchen, deren Ladungen vor der Abfahrt durch
engliſche Konſularbeamte inſpiziert worden
ſind. Das Arrangement iſt unoffiziell, was Waſhington an
betrifft. Die Schiſfe können nicht gezwungen werden, ſich
ihm zu unterwerſen. Es iſt möglich, daß es ſpäter offiziell
gemacht wird, indem amerikaniſche Hafenbehörden ermäch-
tigt werden, die Beſcheinigungen auszuſtellen. Die eng-
liſchen Vorſchläge bedeuten kaum ein tatſächliches Ent-
gegenkommen.
Die amerikaniſche Regierung und die Kriegsmittelanusfuhr.

Waſhingivn, 18. Dezember. Staatsſekretär Bryan hat
dem britiſchen Botſchafter mitgeteilt, daß die im
Kongreß eingebrachte Bill, welche die Ausfuhr von
Kriegsmaterial ſür Kriegführende völlig ver bi e-
ten will micht die Unterſtützung der Regierung
Peſitze.
Schwierigkeiten in der portugieſiſchen Kabinettsbildung.

Liſſabon, 18. Dezember. Das neue portugieſiſche Kabi-
nett ſetzt ſich ausſchließlich aus Demokraten zuſammen
und dient als Beweis dafür, daß es der Regierung nicht
gelungen iſt, ein anderes Miniſterium zu bilden,
dem alle Parteien, auch die Oppoſition, angehören. Es
macht ſich gegen einen Krieg an der Seite Englands und
Frankreichs im allgemeinen eine ſtarke Oppoſition geltend,
die der Regierung noch arge Ungelegenheiten und innere
Schwierigkeiten bereiten dürfte.

Der Dreikönigstag in Malmö.
Nach Berichten aus Malmö ſind die Könige von Schwe

den, Norwegen und Dänemark geſtern in Malmö eingetrof-
fen und ſind nach gegenſeitiger herzlicher Begrüßung in
der Reſidenz zu einer ſehr eingehenden Beratung zuſammen-
getreten, die nach einer Frühſtückspauſe ſofort wieder auf-
genommen wurde. Um die Mittagszeit fand eine Huldigung
der Studentenſchaſt ſtatt, welche in einer Zahl von etwa 500
Köpfen mit 14 Fahnen erſchienen war und deren Vorſitzender
die Hoffnung auf dauerndes Vertrauen zwiſchen den 3 nor
diſchen Völkern ausdrückte.

Verſchiedene Nachrichten.
Ein deutſcher Dampfer durch die Portugieſen angehalten.

London, 18. Dezember. Nach einer Mitteilung von
Lloyds iſt der deutſche Dampfer „Adelaide“ durch
die portugieſiſche Behörde in Sao Paulo de Loanda
angehalten worden.

Zum Gefangenenanfſtand in Donuglas.
London, 18. Dezember. Das Militärgericht in Dou

las auf der Juſel Man verurteilte den früheren
Steward der Hamburg-Amerika-Linie Kurt Vauſch wegen
Anſtiftung zum Aufruhr im Gefangenenlager am 19. No
vember. Der Urteilsſpruch wird nach ſeiner Beſtätigung be
kannt gemacht werden.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Berlin, 19. Dezember. Der Kaiſer hat geſtern in Be-
gleitung der Kaiſerin ein Potsdam das Lazarett der Kai-
ſerin im Orangeriegebäude beſucht. Er ließ ſich zunächſt
von den ÄArzten Bericht erſtatten über die Einrichtung des
Lazaretts und wandte ſich dann den Verwundeten zu. Von
Bett zu Bett gehend ſprach der Monarch mit jedem einzel-
nen, erkundigte ſich über die Gefechte, an denen ſie teilgenom-
men, und über die Verwundungen, die ſie erlitten. Zwei
Stunden dauerte die Anweſenheit des Kaiſers und der Kai-
erin,Auch die geſtern hier eingetroffene Königin von
Schweden beſuchte mehrere Lazarette und beſichtigte einen
Lazarettzug in Moabit.

Ein ſozialdemokratiſches Bekenntnis. Jm „Hamburger
Echo“ ſchreibt der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete
Häniſch, die ſozialdemokratiſche Partei ſollte
ehrlich eingeſtehen, daß ſie in der Zeit vor demKriege weſentliche Jrrtüme k begangen habe. Die
Widerſtandsfähigkeit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſei un
terſchätzt worden, ihr erwarteter Zufammenbruch ſei ausge-
blieben. Der Krieg, der die nationale Unabhängigkeit
Deutſchlands bedrohte, ſei für das deutſche Proletariat eine
tödliche Gefahr geweſen; gewiß gehe der Krieg alle Deutſchen
an, aber das Proletariat innerſter Linie, ſeine Lebensinter-
eſſen ſtehen auf dem Spiel, darum muß das Proletariat den
Rieſenkampf mit ausfechten helfen. Seine Sache wird in den
Schützengräben in Nordfrankreich und Polen ausgefochten.
Dieſen Artikel druckt der Landtagsabgeordnete Kolb im
Volksfreund zuſtimmend ab, weil er ein offenes Be-
kenntnis der Jrrtümer iſt, von denen unſere bisherige
Politik und Taktik ſo ſtark beeinflußt war. Man
könne jetzt noch keine Folgerungen in bezug auf die künf-
tige Politik ziehen, aber man müſſe ausſprechen,
„was iſt“.

Verhaftung der Franzoſen wehrpflichtigen Alters in
Leipzig. Wie wir in den letzten Tagen berichteten, ſchwebten
Verhandlungen wegen der Freilaſſung der in Frankreich in-
ternierten Deutſchen wehrfähigen Alters. Falls bis zu einer
beſtimmten Friſt das geforderte Entgegenkommen nicht er-
folgte, ſollten deutſcherſeits Gegenmaßregeln ergriffen wer-
den. Die Friſt iſt nun ohne den erwarteten Erfolg verſtri-
chen. Jnfolgedeſſen wurden geſtern früh, wie anderwärts,
ſo auch hier, eine Anzahl Franzoſen wehrfähigen
Alters aus ihren Wohnungen geholt und nach dem Poli-
zeiamte gebracht. Sie werden, wie die im wehrfähigen
Alter ſtehenden Engländer, nun ebenfalls, und zwar mit
Fug und Recht, in einem gemeinſamen Lager als Krieg s-
gefangenefeſtgehalten, Die behördlichen Maßnah-
men könnten dadurch weſentlich unterſtützt werden, wenn
nun guch das Bürgertum allerorts im Vaterlande ein wach-
ſames Auge darauf richtete, daß ſich nicht noch im wehrfähi-
ſei Alter befindliche Franzoſen heimlich in Deutſchland auf-
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alten. Das Bürgertum wird hoffentlich auch die Behörden
n der Überwachung der ſonſt noch in Deutſchland lebenden
icht wehrfähigen franzöſiſchen Staatsangehörigen, ein-

chließlich der Frauen, unterſtützen.
Reichstagserſatzwahl in Schneidemühl. Jm Wahlkreiſe

Colmar--Filehne--Czarnikau--Schneidemühl iſt der
Abgeordnete Dr. Röſicke (Bund der Landwirte) bei der
eſtrigen Reichstagswahl nahezu einſtimmig gewählt wor-
en. Nur wenige Stimmen ſind zerſplittert.

Diskontermäßigung der Reichsbank in Ausſicht. Die
Reichsbankleitung kann nach ihrem letzten Ausweiſe etwas
in Ausſicht ſtellen, was überall freudig begrüßt werden wird
und als der denkbar ſtärkſte Beweis für die gün-
ſtige Lage der Reichsbank bewertet werden muß: das
Reichsbankdirektorium dürfte ſich nämlich veranlaßt ſehen.

in eine Prüfung der Frage einzutreten, ob eine Di S-
kontermäßigung vorgenommen werden kann. Würde
eine ſolche Maßnahme zweckmäßig befunden und zur Durch-
führung gebracht, ſo wäre das in der gegenwärtigen Feſtzeit
und unmittelbar vor Jahresſchluß doppelt bedeutſam und
wiederum ein untrügliches Zeugnis für die günſtige Lage
der Reichsbank und die geſunde Kraft unſerer finanziellen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe.

Eröffnung der Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt
Sachſen.

Merſeburg, 19. Dezember. Nachdem der Errichtung der
Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen durch Aller-
höchſte Kabinettsorder vom 10. Juni 1914 die Landsherrliche
Genehmigung erteilt worden iſt, hat der Herr Oberpräſident
der Provinz Sachſen gemäß 8 20 der Satzung beſtimmt, daß
die Anſtalt ihre Tätigkeit am 1. Januar 1915 beginnt. Es
handelt ſich zur Zeit in erſter Linie darum, die Verſicherun-
gen, die der Verband öffentlicher Lebensverſicherungsanſtal-
ten in Deutſchland durch ſeine Direkt-Verſicherungsabtei-
lung bereits in der Provinz Sachſen abgeſchloſſen hat, auf
Rechnung und Gefahr der neuen Anſtalt zu übernehmen.

Die Anſtalt, die nach dem Kriege in die jetzigen Räume
der Landesverſicherungsanſtalt zu Merſeburg, Oberalten-
burg, überſiedeln wird, hat ihre Dienſträume zur Zeit im
Gebände der Städtefeuerſozietät, Lauchſtedter Straße 4,

NAusland
deſterreich-Ungarn.

Wien, 17. Dezember. Die Blätter heben hervor, daß das
Ergebnis der Zeichnungen von mehr als drei Milliarden
Kronen auf die Kriegsanleihe in Oſterreich- Ungarn alle Er-
wartungen übertrifft, und ein glänzender Beweis der wirt-
ſchaftlichen Stärke der Monarchie genannt werden kann.

England.
Die Unioniſten und der Krieg. Nach einem Lon-

doner Telegramm der Baſ. Nachr. hat die Bekanntgabe ei-
nes Telegramms, das Bonnar Law am 2. Auguſt an
den Premierminiſter richtete, großes Aufſehen erregt. Die
Unioniſten haben darin erklärt, es wäre fatal für Groß-
britannien, wenn es zögern würde, Frankreich
und Rußland zu unterſtützen. Von Belgien ſei
darin nicht die Rede geweſen!

Englands Geſaudter beim Vatikan. Daily News
ſchreibt: Wir ſind nicht überraſcht, daß die Ernennung Sir
Henry Howards zum Geſandtentäm Vatikan in
gewiſſen hieſigen Kreiſen Unruhe erregte. Wir können
nicht einſehen, was Gutes daraus kömmen ſoll. Die fran-
zöſiſche Preſſe klagte darüber, daß das ganze Un
ternehmen geſchehen ſei, vhne die franzöſiſche Re
gierung zu befragen. Die franzöſiſche Regierung iſt
erheblich in Ver legenheit geſetzt, weil der Streit
zwiſchen den franzöſiſchen Klerikalen und An-
tiklerikalen deswegen wieder auszubrechen
droht. Meſſaggero zuſolge iſt auch die italieniſche Re-
gierung nicht befragt worden, obwohl ihr Intereſſe offenbar
iſt. Es läge ein Anlaß zu einer Erklärung des ſehr ſelt-
ſamen Schrittes vor.

Jtalien.
Die ſozialiſtiſche Partei und der Krieg. Der italie-

niſche Sozialiſtenführer Turati ſprach ſich laut
B. T. in einem Jnterview entſchieden für Aufrechter-
haltung der Neutralität aus. Weder Regierung
noch Parlament und Hochfinanz, noch die Arbeiterſchaft
wollten vom Kriege etwas wiſſen. Jm Gegenteil, die großen
italieniſchen Jntereſſen könnten nur im Frieden gedeihen.
Eine Zertrümmerung Deutſchland s, die übrigens
undenkbar ſei, wäre gleichbedeutend mit dem Ende der
Zivilifation. Amerika

Die Neutralitätenfrage in den Vereinigten Staaten.
Daily Telegraph meldet aus Waſhington: Präſident Wil
ſon erklärte, daß die Vereinigten Staaten durch keinen Ver-
trag verpflichtet ſeien, gegen das Geſetz des Staates
Arizona über fremde Arbeiter einzuſchreiten. Dies
Geſetz verlangt von allen Arbeitgebern, daß 80 Prozent ih-
rer Arbeiter amerikaniſche Bürger ſeien. Der britiſche
und der itabieniſche Botſchafter machten die Bun-
desregierung auf das Geſetz aufmerkſam und betonten, daß
hier eine unterſchiedliche Behandlung vorliege. Bryan
und Wilſon meinen aber, daß keine unterſchied-
liche Behandlung vorliege und kein Vertragverletzt ſei. Die Union wird' alſo nicht einſchreiten, auch
nicht im Falle eines Proteſtes.

Kriegsallerlei
Engliſche Spione auf der Jacht des Khediven.

„Az Eſt“ berichtet aus Sofiga: Schon in den erſten Tagen
des Krieges bemerkte man, daß die ruſſiſche Flotte mit be
wundernswerter Pünktlichkeit über alle Bewegungen des
türkiſchen Geſchwaders unterrichtet war. Dies war nur ſo
möglich, daß jemand, oder beſſer, daß mehrere die Bewegun-
gen des türkiſchen Geſchwaders mit Marconi- Telegrammen
verrieten. Eines Tages fingen die Türken acht ſolche draht-
loſe Telegramme auf, alle meldeten einſtimmig: „Yaruz Se-
lim Sultan“ iſt aus dem Hafen ausgelaufen. Während der
Suche nach Marconi-Stationen wurden ſolche an den un-
glaublichſten Stellen, an Landhäuſern, Spitälern, Schulge-
bäuden uſw., gefunden und beſchlagnahmt. Doch all dies
war nutzlos, irgendwo gab es noch eine Station, die auch
weiterhin unbehelligt die Berichte der ruſſiſchen Flotte über-
mittelte. Die ganze Stadt wurde durchſtöbert, die ganze Um-
gebung abgeſucht, die Schiffe in den Häfen genau beobachtet,
ſogar die Fiſcherbarken geprüft. Alles vergeblich. Es wuchs
aber der Verdacht, daß die Station doch auf einem Schiffe
ſein müßte. Am Sonntag erwies ſich endlich dieſe Annahme
als begründet. Die geheime Station wurde auf der Jacht
„Mahruſſe“ entdeckt. Niemand dachte bisher daran, auch
dieſe zu unterſuchen, da die „Mahruſſe“ die Jacht des Khe-
diven iſt. Der Kapitän und der erſte Maſchiniſt derſelben,
zwei Engländer, waren die Miſſetäter; ſie haben den Ruſſen
die Bewegungen der türkiſchen Flotte verraten. Beide wur-
den verhaftet.

Das franzöſiſche Gelbbuch.
Berlin, 18. Dezember. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:

Das franzöſiſche Gelbbuch, das erſt jetzt eingetrof-
fen ſei, habe 159 zum Teil umfangreiche Dokumente zurecht
gemacht, um Rußland von dem Vorwurf, den Krieg hervor-
gerufen zu haben, reinzuwaſchen und die Verantwortung
Deutſchland zuzuſchieben. Auf Einzelheiten der Veröffent-
lichung könne erſt nach genauer Durchſicht zurückgekommen
werden. Es müſſe aber ſchon jetzt geſagt werden, daß der im
März 1913 dem franzöſiſchen Kriegsminiſter zugegangene
angebliche deutſche Geheimbericht über die Verſtärkung der
deutſchen Armee nichts weiter als eine plumpe Erfindung
ſei. Eine amtliche Stelle in Deutſchland ſei jedenfalls nie
mit der Sache befaßt worden. Der Geheimbericht rühre an
ſcheinend von einem franzöſiſchen Agenten her, und die Ver
öffentlichung bezwecke, Mißſtimmung zwiſchen Deutſchland
und ſeinen Bundesgenoſſen hervorzurufen und die Neu-
tralen, namentlich Holland und Dänemark, gegen Deutſch
land aufzuhetzen. Wenn in dem Machwerk als Ziel der
deutſchen Politik die Herrſchaft des Deutſchtums über die

ganze Welt hingeſtellt werde, ſo müſſe geſagt werden, kein
ernſter Mann in Deutſchland habe jemals ſolche Phantaſien
gehegt. Lächerlich ſeien die Verſuche, durch amtliche Berichte
franzöſiſcher Vertreter in Deutſchland eine deutſche Gefahr
für den Weltfrieden glaubhaſt zu machen. Es handele ſich
hier in erſter Linie um Berichte der Militär und Marine
attachés, die offenbar auf Mitteilungen ſehr fragwürdiger
Agenten beruhten. Wollte die deutſche Regierung ähnlich
verfahren, ſo könne ſie mit derartigen Schriftſtücken ein dik
kes Buch zuſammenſtellen

CLetzte Depeſchen
Kämpfe in Flandern. Weitere Verfolgung in Polen.

Großes Haupquartier, 19. Dez., vormittags. Jm Weſten
erfolgte geſtern eine Reihe von feindlichen Angriffen.
Weſtlich Nieuport, Vixſchoote und nördlich La Baſſee wird
noch gekämpft. Weſtlich Lens, öſtlich Albert und weſtlich
Noyon wurden die Angriffe abgewieſen.

An der oſtpreußiſchen Grenze wurde ein ruſſiſcher Ka
vallerieangriff weſtlich Pillkallen zurückgewieſen.

Jn Polen wird die Verfolgung fortgeſetzt.
Oberſte Heeresleitung

Däniſche Anſicht über den deutſchen Kreuzerangriff.

Kopenhagen, 18. Dez. Politiken ſchreibt in einem
Leitartikel: Die engliſche Admiralität behauptet,
daß die Flottendemonſtration vor unbeſchützten Städten
ohne militäriſche Bedeutung ſei. Dies iſt keineswegs
richt ig, denn das Vertrauen, daß England die Nordſee
beherrſcht, iſt bei allen handeltreibenden Nationen in ho-
hem Maße zerſtört worden, wenn durch die Beſchießung der
engliſchen Küſte allen ſeefahrenden Nationen einwandfrei
dargetan iſt, daß England nicht einmal imſtande
iſt, ſeine eigene Küſte gegen Angriffer ſchneller
Kreuzer zu ſchützen Die Beſchießung wird ohne Zweifel
die Forderungen nach einem beſſeren Küſtenſchutz dringend
hervortreten laſſen. Jn den engliſchen Arger über den An-
griff miſcht ſich die Bewunderung für die deutſche See
mannstat.

Die Stimmung in Petersburg.
Petersburg, 18. Dez. Der Beſchlagnahme der „No

woje Wremja“ wegen ihrer mittlerweile im Aus
lande bekannten Enthüllungen über die Lage der ruſſiſchen
Armee ſind in ſchneller Folge weitere Beſchlagnahmen
verſchiedener Nummern der angeſehenſten Zeitungen er-
folgt. Der „Petersburger Abendkurier“ veröffentlichte
einen ſtark geleſenen Artikel, der die Überſchrift „Der
Schatten Kuropatkins“ trug, und in ziemlich deut-
licher Weiſe den japaniſch ruſſiſchen Feldzug mit dem augen-
blicklichen vergkich. Gegen das Blatt iſt ein Verfahren er-
öffnet. Die Stimmung des Publikums iſt aufs äußerſte
gereizt und beunruhigt, die Kriegsbegeiſterung der erſten
Tage vollkommen verflogen. Zu irgendwelchen Unruhen
iſt es jedoch trotz der dumpfen Gärung in der Arbeiterbe-
völkerung noch nicht gekommen, da die Polizei und Gen-
darmerie mit einer ſelbſt für hieſige Verhältniſſe unerhör-
ten Härte gegen Kundgebungen in den Arbeitervorſtädten
vorgingen. Den offiziellen Berichten wird das denkbar ge-
ringſte Vertrauen entgegengebracht. Bezeichnend für die
Art der ruſſiſchen Berichterſtattung iſt die Art, wie der Be
völkerung der Vorſtoß der deutſchen Flotte gegen die eng-
liſche Oſtküſte mitgeteilt wurde. Die Extrablätter lauteten:
Rieſenangriff der deutſchen Nordſeeflotte, vollkommen ge-
ſcheitert! Mehrere deutſche Panzerkreuzer untergegangen,
furchtbare Verluſte der deutſchen Marine! Des weiteren
wird der Angriff unſerer leichten Kreuzer als ein Lan-
dungsverſuch mehrerer deutſcher Armeekorps geſchildert und
grauenhafte Einzelheiten über den Untergang der zuſam-
mengeſchoſſenen Transportſchiffe werden bekanntgegeben.

Britiſche Marineflieger aus der Nordſee gerettet.
Rotterdam, 18. Dez. Der in Rotterdam eingetroffene

norwegiſche Dampfer „Ora“ rettete aus der Nordſee den
engliſchen Marineleutnant Wilfrid aus
Seddon und deſſen Mechaniker und brachte ſie mit ih-
rem Hydroplan nach Rotterdam. Wilfrid war
geſtern früh in Sheerneß zwecks Aufklärung an der Küſte
aufgeſtiegen und gezwungen geweſen, auf dem Waſſer nie-
derzugehen. Die beiden Flieger hatten acht Stunden im
Waſſer gelegen, als die „Ora“ ſie fand.

Hindenburgſpende der Stadt Halle.
Halle a. S., 19. Dezember. Der hieſige Magiſtrat hat be

ſchloſſen, der StadtverordnetenVerſammlung vorzuſchlagen,
als Hindenburg-Spende für das Oſtheer 50 000 Mark aus
dem Kriegsfonds zu bewilligen, und zwar ſoll dem Feld-
marſchall die Verfügung über dieſe Summe überlaſſen
bleiben.

Das franzöſiſche Finanzelend.
Paris, 19. Dezember. Finanzminiſter Ribot verlas im

Budgetausſchuß der Kammer ein Expofé, welches dem Ge-
ſetzesantrag betreffend die Budgetzwölftel hinzugefügt iſt.
Er erklärt darin, daß bei Kriegsausbruch nicht alle
Maßnahmen getroffen waren, um größeren fi-
nanziellen Anſtrengungen zu begegnen. Das
Expoſé legt ferner dar, daß die dringendſte Aufgabe die
Wiederherſtellung des Handelskredits iſt und
daß hierdurch die Banque de France verpflichtet ſei,
Handeltreibenden und Induſtriellen weitgehende Kre-
dite einzuräumen.Paris, 19. Dezember. Das Journal berichtet: 35 Ge-
richtsverwalter der beſchlagnahmten deutſchen Häuſer reich-
ten ihre Demiſſion ein, da durch verſchiedene Miniſterialer-
laſſe die Ausübung der Verwaltung derartig verwirrt und
erſchwert ſei, daß die Führung der Geſchäfte unmöglich ge
macht werde.

Aufhebung des Urteils gegen Konſul Ahlers.
London, 19. Dezember. Das Kriminalgericht hat das

Urteil gegen den deutſchen Konſul Ahlers aufgehoben.
Ruſſiſche Streikurteile.

Paris, 19. Dezember. Humanité meldet aus Moskau
Das Kriegsgericht in Perm verurteilte 22 Arbeiter zum
Tode, die während eines Streiks Unruhen verurſachten, wo-
bei Wohnhäuſer eingeäſchert, ein Jngenieur, ein Polizei-
beamter und 10 Fabrikbeamte getötet wurden. 22 andere
wurden zu Zwangsarbeit bis zu 10 Jahren verurteilt, 38
freigeſprochen.

Doch ein Sultan von Egypten?
Paris, 19. Dezember. Der Temps meldet aus Kairo?

Huſſein Kemal wird am Sonnabend als Sultan den
Thron beſteigen, nachdem die Abſetzung des Khedive Abbas
Hilmi verkündet worden iſt. Das beträchtliche Privatver-
mögen des Khedive verbleibt ſein Eigentum.
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Schöne praktische und billige Weihnachtsgeschenke bringt
jede meiner Abteilungen in aussergewöhnlicher Fülle
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Mein iegjänrigerIrOsSSer We nach sVerüäuf Hat Den

und bringt in allen Abteilungen eine Fülle schöner praktischer Artikel, die sich
besonders für festgeschenke eignen

Eine ausserordentlich günstige Kaufgelegenheit bietet meine Abteilüng für
Wäsche und Aussteuerbedarf mit enormen Warenbestänclen aus niedrigster Konjunkturzeit.

Die hervorragencdl billigen Preise hierfür treten bei der gegenwärligen hohen Markilage besonders hervor.
Zur npfehlung gelangen die bewährten Qualiätäten im:

Rettzeugen, Damasten, Inletts, Leinen Halbleinen,Louisiana, Wüäschetüchern, Blaudrucks, Ginghans, Velourbarchenten,Negligé Barchenten, Tisch- u. Tafelzeuge, Gedeceken, Servietten, Hancdtüchern.
Wischtüchern, Staubtüchern, Taschentüchern, u W.

Grosse Auswahl-Heuheiten in:
Porlièren, Teppichen, Decken, Vorlagen, Fellen, Gardinen, Vitragen, vorgezeichnete, angefangene

und fertige Handarbeiten aller Art.

Mit besonders hoher Preisermässigung Kommen die
gesamten Beslände in Damen- und Kinderkonfektion,

sowie Damen-Putz zum Verkauf.
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Röcdchkce, Bis en, ferfügre Mitte

hür beispiellos billige und doch praklische Gehen e en künn e
bietet meine zeilgemäss zusammensgeslellte
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Sonntag, den 20. Dezember 1914.
e

Aus Stadt und Amgebung
Straßenſamlmungs-Sonntag. Am Sonntag wird der Mo-

bilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz feine zweite Stra-
ßen ſammlung ſeit Beginn des Krieges veranſtalten. Das
Ergebnis der Sammlung ſoll zur Veranſtaltung von Weih-
nachtsfeiern für die Verwundeten in unſeren hieſigen La-
zaretten werwandt werden. Da in Merſeburg im Gegenſatz zu
den meiſten anderen Städten nur einmal eine Straßenſammlung
ſtattgefunden 3 iſt zu erwarten, daß Sonntag nicht ver-
geblich die Opferwilligkeit unſerer Mitbürger angerufen wird.

h. Jugendkompagnien im Kreiſe Merſeburg. Jm An-
ſchluſſe an die bisherigen Mitteilungen kann heute von noch
2 neugebildeten Abteilungen berichtet werden. Am 16. dieſes
Monats fand in der Bergſchänke zu Wegwitz eine Verſamm-
lung ſtatt, an der die Ortſchaften Zöſchen, Zſcherneddel, Wal
lendorf, Wegwitz, Pretzſch, Tragarth, Löpitz, Löſſen, Kriegs-
dorf und Trebnitz beteiligt waren. Es hatten ſich ungefähr
45 ältere Herren und 44 junge Leute eingefunden. Nachdem
Herr Paſtor Heinecke-Zöſchen als Vorſitzender des Jugend-
pflege-Bezirks 2 die Verſammlung mit einem Kaiſerhoch er-
öffnet hatte, gab Herr Oberlehrer Hemprich- Merſeburg in
ſeinen ausführlichen Erklärungen ein Bild von den Pflich-
ten der zu bildenden Jugendkompagnie. Der ſtellvertretende
Kreisjugendpfleger Herr Helm erläuterte die vorzunehmen-
den Übungen und ſtellte hierauf feſt, daß alle anweſenden
jungen Leute ſich zur Kompagnie gemeldet hatten. Außer-
dem ſtellten ſich 7 Herren als Führer und Helfer zur Ver-
fügung. Es wurde beſchloſſen, allſonntäglich auf dem 2
Morgen großen, an der Bergſchänke gelegenen Spielplatze
zu üben und im Anſchluß daran die Unterrichtsſtunde abzu
halten. Für die Ortſchaften Zweymen-Göhren, Dölkau, Hor-
burg, Maßlau, Kleinliebenau, Nieritzſch, Kötzſchlitz, Zſchöcher-
gen, Günthersdorf, Rodden und Piſſen war die Verſamm-
lung am 17. dieſes Monats im Gaſthaus zum ſchwarzen
Bär einberufen worden. Von den erſchienenen 68 Teilneh-
mern meldeten ſich nach den üblichen einleitenden Vor-
trägen 22 junge Leute zur Jugendkompagnie und 19 Herren
als Helfer. Die erſte Übung ſoll am nächſten Sonntag ſtatt
finden. Es iſt für dieſen Bezirk ſehr zu wünſchen, daß ſich in
Zukunft die noch Fernſtehenden nach Beſeitigung ſämtlicher
Vorurteile an der Jugendkompagnie beteiligen möchten.

Geſuche von Landſturmpflichtigen um Einſtellung. Es
gelangen immer noch zahlreiche Bitten an die Generalkom-
mandos um Einſtellung Landſturmpflichtiger. Die General-
kommandos ſind nicht mehr in der Lage, derartige einzelne
Anfragen zu beantworten. Die Geſuche ſind an die zuſtän-
digen Bezirkskommandos zu richten. Dieſe ſind angewieſen,
ſich zum Eintritt ins Heer Meldende vorzumerken und ſie
bei nächſter Gelegenheit einzuberufen.

Marktkonzert. Aus Anlaß des herrlichen Sieges un
ſerer Truppen in Polen und als Ausdruck der Freude
über die durch unſere Flotte erfolgte Demütigung Englands
fand auf Veranlaſſung unſerer Stadtverwaltung Freitag
Abend 6 Uhr auf dem hieſigen Marktplatze ein patriotiſches
Konzert unſerer Stadtkapelle ſtatt. Mit feinem Verſtändnis
hatte Herr Stadtmuſikdirektor Horſchler dem Empfinden
unſerer Bürgerſchaft bei Zuſammenſtellung des Programms
Rechnung getragen und fand die Veranſtaltung begeiſterte
Aufnahme durch die äußerſt zahlreiche Menge. Nach einem
Vers von „Nun danket alle Gott“ folgte, begeiſtert von den
Verſammelten mitgeſungen: „Heil dir im Siegerkranz“ und
„Deutſchland, Deutſchland über alles“. Der Preußenmarſch,
flott zum Vortrag gebracht, ſchloß die kurze, aber erhebende
Vorführung.

Störung der Stromliefernng. Heute Vormittag
wurde die Liefrung des Gleichſtromes wieder durch Fah-
nen geſtört. Dieſe Störungen, welche bei Vorſicht der Ein-
wohnerſchaft vermieden werden könnten, ſind ſehr bedauer-
lich. Es ergeht daher die dringende Bitte, die Fahnen doch
ſo anzubringen, daß ſie nicht mit der elektriſchen Leitung in

zerührung kommen können.Bert Wiebesgaben erwünſcht! Das Erſatz-Bataillon Reſerve-

Jnfanterie- Regiment Nr. 72 teilt folgendes mit: „Es ſind be
ſonders als Liebesgaben erwünſcht: Zeitungen, Zeitſchriften, Zi
garren, Tabak, Waſchſeife, Frottierhandtücher, Weißwein, Kakao,
Kochſchokolade, Talglichte, Sturmſtreichhölzer, Streichhölzer, Pa-
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Unſer neueſter Truppenteil.

Der Militärmotorradfahrer hat ſich im
gegenwärtigen Feldzug ſehr bewährt und
den geſtellten Erwartungen in jeder Be-
ziehung entſprochen. Nicht nur im Auf-
klärungs und gefahrvollen Patrouillendienſt
leiſteten die Motorradfahrer den einzelnen
Truppenteilen gute Dienſte, ſondern auch
heim Übekbringen von Meldungen an die
jeweiligen Kommandoſtellen war ihre
Tätigkeit bei der großen Ausdehnung der
Gefechtslinie von nicht zu unterſchätzender
Bedeutung. Unſere photographiſche Auf
nahme zeigt den Aufbruch einer Motor-
radfahrerpatrouille in den jetzigen großen
Kämpfen in Polen. Behördlich zur Ver
öffentlichung genehmigt
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pier, Bleiſtifte, Bürſten, Taſchenmeſſer, Nadeln, Zwirn, Taſchen-
tücher, Hoſenträger, Bindfaden, Patentknöpfe.“ Unter den
nützlichen Gaben, die für unſere Truppen geſtiftet werden, be-
finden ſich auffallend wenig Taſchentücher. Gerade an
das Nächſtliegende wird, wie ſo oft im Leben, nicht gedacht. So
verlautet denn von zuſtändiger Stelle, daß ein dringendes Be-dürfnis für Taſchentücher vorliegt. So oft findet ſich in einem

Liebesgabenpaket noch ein kleiner leerer Raum, der bei der
Länge der Reiſe und der ſchüttelnden Bewegung des Transports
der ganzen Sendung ſchädlich werden kann. Hier hinein gehören

Feldpoſtſendungen mit unzuläſſiger Adreſſe. Neuerdings
werden öfters Feldpoſtbriefe, beſonders Zeitungen unter Brief-
umſchlag, mit der Adreſſe „An ein beliebiges Regiment im
Oſten“ oder „An ein Etappenlazarett im Weſten“ u. a. m. auf-
geliefert. Derartig unbeſtimmt adreſſierte Sendungen können
von der Poſt nicht weitergeſandt, müſſen vielmehr als unbe
ſtell bar behandelt werden.

Auszug
aus der Verluſtliſte 91 und 92 über Tote, Verwundete

und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 12, Calau, Perleberg,

Berlin: Wehrmann Bruno Herrich aus Leung leicht
verwundet. Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 14, Halberſtadt:
Reſerviſt Franz Jaeger aus Delitz a. B. gefallen. Bri-
gade-Erſatz-Bataillon Nr. 15, Deſſau: Musketier Karl Beu-
chel aus Merſeburg bisher verwundet, geſtorben im
Lazarett Middelkerke, Oſtende, 3. November. Reſerve-Jn-
fanterie- Regiment Nr. 35, Brandenburg, Jüterbog: Reſerviſt
Paul Magdeburg aus Kleinlauchſtedt leicht verwun-
det. Jnfanterie- Regiment Nr. 137, Hagenau: Berichtigung
früherer Angaben: Reſerviſt Guſtav Paul Voigt aus Toll-
witz bisher vermißt, iſt verwundet. 2. Garde-Dragoner-
Regiment, Berlin: Unteroffizier Heinrich Baumann aus
Merſeburg ſchwer verwundet. 1. Pionier-Bataillon
Nr. 15,. Straßburg i. E.: Gefreiter Guſtav Pohle aus
Merſeburg leicht verwundet; Pionier Hermann
Klauß aus Schkopau leicht verwundet. Brigade-Erſatz-
Batgillon Nr. 15, Deſſau: Gefreiter Karl Knoth aus Kötz-
ſchau leicht verwundet. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr.
26, Stendal, Burg, Magdeburg: Unteroffizier der Land-
wehr Erich Gundlach aus Merſeburg veermißt.
Jnfanterie- Regiment Nr. 136, Straßburg i. E.: Reſerviſt Ri-
chard Ruhlemann aus Schladebach leicht verwundet.
Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 202, Berlin: Wehrmann
Gieſecke aus Merſeburg vermißt. Reſerve-Jnfan-
terie- Regiment Nr. 206, Brandenburg a. H.: Wehrmann Al-
bert Hentſchel aus Lauchſtedt vermißt. Reſerve-Jäger-
Bataillon Nr. 20, Bückeburg: Jäger Wilhelm Wirth aus
Oberthau leicht verwundet. Huſaren- Regiment Nr. 12,
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Torgau: Gefreiter Richard Heilmann aus Theſau
leicht verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 66.
2. Pionier-Batagillon Nr. 22, Rieſa: Reſerviſt Paul

Kolbe aus Merſeburg gefallen. Reſerve-Pionier-
Kompagnie Nr. 54: Pionier Max Fugmann aus Netzſch-
kau S verwundet. 7. Jnfantcrie- Regiment Nr. 106, Leipzig:
Soldat Max Liebert aus Oſtrau leicht verwundet; Re
ſerviſt Otto Eckardt aus Ragwitz leicht verwundet.

Gerichtszeitung
Schöffengericht Merſeburg, den 17. Dezember 1914.

Der Arbeiter Wilhelm B. aus Halle a. S. hatte ſich in
der letzten Zeit als Landſtreicher umhergetrieben und dabei
gebettelt. Seine Strafe wurde auf 3 Wochen Haft feſtge-
ſetzt und ſeine Zuführung in eine Arbeitsanſtalt ausge-
ſprochen. Der Arbeiter Stanislaus C. in Weimar hatte
im November 1914 in Merſeburg ſeinem Mitarbeiter Wol-
zin eine Pelerine geſtohlen, weshalb er mit 2 Tagen Gefäng-
nis beſtraft wurde. Die Arbeiterfrau Berta H. in Merſe-
urg war Verkäuferin in einer Schankbude der Frau Engel

hier. Jn der Zeit von Juni bis September dieſes Jahres
hatte ſie neben anderen auch noch Waren an Selterswaſſer
und Zigarren im Werte von 106 Mark erhalten, die ſie aber
bei der Abrechnugg nicht bezahlte. Sie war deshalb wegen
Unterſchlagung dieſer Summe angeklagt. Jhre Strafe
wurde auf 35 Mark ev. 7 Tage Gefängnis feſtgeſetzt. Der
Arbeiter Wilhelm F. in Porbitz war wegen Verübung gro-
ben Unfugs polizeilich beſtraft worden. Dieſe Strafe in
Höhe von 15 Mark ev. 3 Tagen Haft wurde auch vom Gericht
beſtätigt. Der Arbeiter Karl B. aus Merſeburg erhielt
im September 1914 von dem Landwirt Kundius in Meuſchau
einen Betrag von 50 Pfg., um für dieſen Einkäufe zu beſor-
gen. Er behielt das Geld aber für ſich und verbrauchte es
im eigenen Nutzen. Wegen Unterſchlagung erhielt er eine
Gefängnisſtrafe von einer Woche mit Rückſicht auf ſeine
vielen Vorſtrafen. Der Grubenarbeiter Rudolf Sch. in
Runſtädt ſtand unter der Anklage, im Auguſt unbefugt in

die Wohnung des Grubenarbeiters Faſſaner eingedrungen
zu ſein, in derſelben dann die Korridorſcheiben mit Rahmen
beſchädigt und den Faſſauer mit Totſchlag bedroht zu haben.
Es wurde auf eine Geſamtſtrafe von 45 Mark ev. 9 Tagen
Gefnägnis erkannt. Der Melker Ernſt B. in Nieder-
ſchmon hatte im Februar 1914 ſeinem Mitarbeiter Schmidt
in Unterkriegſtädt eine ſilberne Uhr weggenommen; als
Strafe erkannte das Gericht auf 3 Tage Gefängnis. Weil
er am 3. Dezember 1914 in Merſeburg gebettelt hatte, er-
hielt der Schuhmacher Hugo Sch. aus Hoyerswerda eine
Haftſtrafe von 2 Wochen. Nach Strafverbüßung ſoll er dem
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Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

76] (Nachdruck verboten.)
„Mutti,“ rief er, „ich wetß ſetzt, wo die Frau nut

den Hyazinthen hin muß! Jn den kleinen Salon. All
die langweiligen engliſchen Bilder mit den verrückten
Hüten und die Frau, die ausſieht, als ob ſie ihrem Baby
eine Ohrfeige hauen wollte, müſſen weg, und gerade
über das Eckſofa kommt dein Bild. Himmliſch wird es da
ausſehen

Helene und Nellie lachten. Sie konnten dem kleinen
Eiferer nicht unrecht geben. Es war wirklich ein guter
Gedanke, dem Bilde dort auf dem blaßlila Seidengrund
ſeinen Platz zu geben.

„Wann kommt ſie denn endlich, die Frau mit den
Hyazinthen fragte Cornelie.

„Jn den allernächſten Tagen, Nellie. Direkt von
Wien. Das Bild war im Hagenbund ausgeſtellt.“

„Jch freue mich,“ rief Hans und klatſchte in die Hände.
„Mutti muß einen ganzen Tag darunter ſitzen, damit

man vergleichen kann, den Mund und die Augen, und die
Naſe und alles

„Sie mögen das Bild nicht?“ fragte Cornelie Köhne, der
anſcheinend teilnahmlos geblieben war.

Er erſchrak und wollte etwas ſagen, etwas, das aner-
kennend klang und dabei nichts von ſeiner heißen Leiden
ſchaft für die Frau mit den Hyazinthen verriet. Aber
während er noch nach Worten ſuchte, kam Helene ihm zuvor.

„Das Bild oder ſein Original haben Herrn Köhne
enttäuſcht, Nellie.“

Es ſollte leicht und ſcherzhaft klingen. Aber es lag
ein bitterer Unterton darin, der allen ans Herz griff.

Bald nach vier, man ſaß noch beim Kaffee im kleinen
Salon, kam Hans und meldete: Mörbe ſei draußen und
laſſe Tante Nellie bitten, zu kommen. Sie wiſſe ſchon.

Cornelie ſprang ſofort auf und lief hinaus, ohne ſich
auch nur Zeit zu nehmen, ihr Pelzjackett überzuziehen.

Ein auter Gedanke von Mörbe. ſie abzurufen,“ dachte

Helene. „Was ſollte ſie auch hier Peinlich genug, daß
ſie gerade heute gekommen iſt!“

Gleich bei der nächſten Wegbiegung lag das Tor-
wärterhäuschen vor Nellie. Seine hellen Fenſter leuchteten
durch den Schnee, in den es völlig eingebettet ſtand.

Sie lief raſch den ſchmalen Pfad hinunter und ſprang
über die gefrorenen Steinſtufen ins Haus.

Mörbe hatte ſich in ſeine kleine Schlafkammer zurück
gezogen, die durch den ſchmalen Flur von der „guten
Stube“ mit dem alten Roßhaarſofa und der etwa gleich-
altrigen Schwarzwälderin getrennt war. Er hatte gar
keine Luſt, ſich mit Herrn Edgar, der in Zivil gekommen
war, auf eine Unterhaltung einzulaſſen. Seine wahre
Meinung über ihn hätte er ihm doch nicht ſagen dürfen,
weil ſich das nicht geſchickt hätte, und zum Komödieſpielen
hatte nun mal der kleine Jnvalide kein Talent.

Ueberdies konnte er von ſeinem Schlafkammerfenſter
her den Zugang von der Landſtraße am beſten überwachen,

Als Nellie in Mörbes „gute Stube“ trat, ſeliger Er-
wartungen voll, ſtand der junge Offizier gegen den Tiſch
vor dem Roßhaarſofa gelehnt. Die kleine Hängelampe be-
leuchtete ſcharf ſein todblaſſes Geſicht, die tiefen dunkeln
Schatten um die Augen, den ſchmerzlichen Zug, der ſich
um den Mund unter dem kleinen Schnurrbart forkzog.

Ueber Cornelies ſtrahlende Augen legte ſich ein Schatten.
Sie fühlte ſofort: da war ein Unglück geſchehen. Raſch
ging ſie auf Edgar zu und reichte ihm beide Hände.

„Armer, lieber Edgar, was iſt denn geſchehen
Er beugte ſich ſtumm auf ihre Hand und küßte ſie.

Als er das Geſicht wieder aufhob, war eine Träne auf
ihre Hand gefallen.

„Es iſt aus und vorbei, alles aus,“ ſagte er leiſe und
chwer. „Jch habe mir und andern das Wort gebrochen.
ch habe wieder geſpielt und ein Vermögen verloren.“

Jn dem kleinen Zimmer war es totenſtill, nachdem
Edgar geſprochen hatte. Heute fand Cornelie kein ver
dammendes Wort.

Grenzenloſes Mitleid, überquellende Liebe, der Wunſch
zu helfen, erſüllten ſie ganz.

Sie trat ganz nahe zu ihm und legte die Hand auf
ſeinen Arm.

„Könnte Helene Jhnen nicht helfen, Edchen? Muß es
wirklich aus und zu Ende ſein

Er nickte ſtumm nach einer kleinen Weile ſagte er:
„Selten hat mir geholfen, die Ehre zu retten. Das iſt
viel, aber nicht alles. Er hat den größten Teil der
Summe für mich gezahlt. Für den Reſt hat er gutgeſagt.
Jahre werden vergehen, ehe ich auch nur einen Teil der
Schuld werde abzahlen können Wäre dieſer Giebel, dieſer
Lump nicht geweſen“ ſeine Stimme drohte und grollte,
dann unterbrach er ſich raſch. „Jch will keinen Stein mehr
auf ihn werfen ihm die Verantwortung für meine
Schuld aufhalſer nein. Ich habe kein Recht mehr
dazu.“

Stumm und blaß, mit eiskalten, feſt ineinander ge-
ſchlungenen Händen ſtand das Mädchen da. Jhr ganzes
Weſen, Anſpannung, Konzentration auf den einen Ge-
danken, ihm zu helfen, ihm ihre treue Anhänglichkeit zu
beweiſen.

Jn Edgars ſtille Augen ſtieg ein ſanftes, zärtliches
Licht. Er beugte ſich zu ihr und ſagte leiſe

„Liebe, liebe Cornelie! Erinnern Sie ſich, was Sie
mir an jenem heißen Sommertag ſagten, als ich bei Jhnen
am Kupfergraben war und Jhnen von jener Nacht am
Spieltiſch beichtete, zu dem Loewengard mich und Selten
geſchleppt hatte Sie ſagten mir damals, nachdem Sie
mich tüchtig ausgeſcholten: „Wenn es denn doch mal durch-
aus nicht weitergeht, mir iſt es ganz egal, in welchem
Rock ein Menſch ſteckt, Herr Leutnant.“ Wiſſen Sike das
voch, Nellie
S u nickte ſtumm und ſah heiß und verlegen zur

eite.
„Und weiter ſagten Sie ich habe mir jedes Worl

emerkt: „Wenn ich Sie wäre, Edgar, zög' i den
unten Rock freiwillig aus. Ein tüchtiger Kerl findet überall

Brot“, und als ich Jhnen dankte und Jhnen ſagte,
aß ich dies Wort nie vergeſſen würde, antworteten Sie

Nellie wandte ſich raſch. Mit feſter Stimme, die Augen
voll und warm zu ihm aufgeſchlagen, wiederholte ſie, was
ſie damals geſprochen hatte.

„Jch auch nicht. Und wenn es einmal not tut, Sie
dürfen mich beim Wort halten, Edchen.“

Er nahm ihre Hand feſt zwiſchen ſeine beiden.

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)



Arbeitshauſe zugeführt werden. In dieſem Jahre findet
keine Sitzung des Schöffengerichts mehr ſtatt.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 18. Dezember. Infolge der öffentlichen Aufforde-

rung hatten ſich geſtern, Donnerstag, im „Roten Roß“ viele
Mitglieder hieſiger Schützengeſellſchaften, Jäger, ſonſtige

Bürger und junge Leute eingefunden, um der Gründung
eines Halleſchen Schützenkorps als Glied des Bun-
des für freiwilligen Vaterlandsdienſt, Sitz Berlin, beizu-
wohnen. Herr Oberlehrer Wienbeck (Oberreglſchule der
Franckeſchen Stiftungen) wies auf den erfochtenen großen
Sieg auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze hin und gedachte
unſeres tapferen Heeres. Hierauf hielt Herr Profeſſor Dr.
Regel eine kernige Anſprache, in der er den Wert des
Schießens und des Turnens treffend kennzeichnete. Die Ju-
gend müſſe in allem unterrichtet werden, was zu Nutz und
Frommen des Vaterlandes dient. Dazu gehöre auch die
Handhabung der Waffen, namentlich des Gewehres. Der
ſchöne Schützenſpruch: „üb' Aug' und Hand fürs Vaterland!“
müſſe ganz zur Geltung kommen. Herr Kaufmann Georg,
Hauptmann der Neumärker-Schützengeſellſchaft, führte aus,
daß die Halleſchen Schützen die Sache mit Intereſſe verfolgen
und ſie unterſtützen werden. Das deutſche Schützenweſen
müſſe wieder zu Ehren kommen, dazu ſoll das Jungſchützen-
korps beitragen. Herr Zeichenlehrer Dewerzeny behan-
delte bie Angelegenheit vom techniſchen Standpunkt aus. Zu
nächſt ſollen die Jungſchützen über das Schießweſen und
dann erſt in der Handhabung des Militärgewehrs unter-
richtet werden. Jn etwa 4 Wochen würde man mit dem
Schießen beginnen können. Jn Frage kommen die beiden
Schießſtände „Birkhahn“ bei Diemitz (Halleſcher Schützen
bund) und „Fuchs am Galgenberg“ (Giebichenſteiner Schü
tzengilde), als Zeit jeder beliebige Tag in der Woche und
auch Sonntag Nachmittag. Es ſollen Gruppen von je höch-
ſiens 15 Schützen gebildet werden, die unter einem kundigen
Schützen oder ehemaligen Soldaten ſtehen und von dieſem
unterrichtet werden. Die Jnſtruktionsſtunden und Ziel-
übungen können in einer ſtädtiſchen Schulturnhalle abge-
halten und bald damit begonnen werden. Es wird ein
Jahresbeitrag von 3 Mark erhoben, von gktiven ſowohl wie
von paſſiven (fördernden) Mitgliedern. Weitere Auskünfte
erteilt Herr Zeichenlehrer Pelka, Wegſcheiderſtraße 14. Es
zeichneten ſich in die Liſten ſogleich 100 Herren als Mit-
glieder ein, ein ſchöner Erfolg für den Anfang.

Weißenfels, 18. Dezember. Der Rechnungsführer Otto
M. von hier war ſeit 1912 Rendant der Ortskrankenkaſſe.
Als am 1. Januar dieſes Jahres eine Prüfung der Kaſſe
bevorſtand, nahm der Angeklagte 4682 Mark aus der Kaſſe
und rückte aus, ſtellte ſich aber ſpäter freiwillig. Während
feiner Tätigkeit geſteht er zu, 10961 Mark 41 Pfg. unter-
ſchlagen zu haben. Als Strafe wurde er von der Strafkam-
mer zu Naumburg zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, wovon
3 Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt
erachtet wurden.

Bad Köſen, 18. Dezember. Das Schadenfeuer, das
am 28. November die in den Saalbergen gelegene Villa
Quiſiſana vernichtete, wird auf Brandſtiftung zurück-
geführt. Auf die Ermittelung des Urhebers hat die Land-
ſeuerſozietät des Herzogtums Sachſen eine Belohnung von
3000 Mark ausgeſetzt. e

Von der Rudelsburg, 18. Dezember. Der Sohn des
Burgherrn. Wer erinnert ſich nicht von ſeinen frühe-
ren Burgbeſuchen her an den alten Burgherrn Haubold
von Schönberg, der mit ſeiner Pfeife und ſeinen Dak-
keln in ſeiner gewohnten Ecke ſaß und es an einer echt
deutſchen Unterhaltung nicht fehlen ließ. Zur Burg dringt
jetzt eine Trauer- und ſtolze Freudenkunde zugleich, denn
der Kommandant des Kreuzers „Nürnberg“, der die Auf-
forderung der Engländer, ſich zu ergeben, mit einer Breit-
feite und den ſtolzen Worten beantwortete: „Deutſche Kriegs-
ſchiffe ergeben ſich nicht!“, war der Kapitän zur See Carl
von Schönberg. Möge der deutſche Held in Frieden
ruhen.

Leipzig, 18. Dezember. Seit Sonntag ſind in der Haupt-
meldeſtelle für Metall- Sammlung im Steckner-Durch-
gang bereits ganz bedeutende Mengen von Staniol, Zinn,
Blei, Aluminium, Kupfer uſw. abgegeben worden. Von
heute ab haben ſich auch ſämtliche ſtädtiſchen Schulen in den
Dienſt der guten Sache geſtellt. Dem Roten
Kreuz wurden von Herrn Sanitätsrat Dr. Schmiedt auf

ſilien, 24.6 Kilo Scheibenhonig für die Lazarette zur
Berfügung geſtellt. Das Goldene Buch, das der All-
gemeine Hausbeſitzerverein zu Leipzig führt, und das die
Namen derjenigen Mieter enthält, die mindeſtens 25 Jahre
en

„Dieſe Worte, Cornelie, haben mich vor dem Aeußerſren
vewahrt. Ohne ſie wäre ich heut nicht mehr, hätte ich
geendet wie ein Feiger. Den Entſchluß: ſtatt einer Kugel
ins Hirn aufrichtige Beichte, auch dem Regiment, und
dann über den Ozean in ein neues Leben voll neuer Arbeit,
mag ſie anfangs noch ſo ſauer ſein, dank' ich dir,
Nellie, dir allein.“

Er zoz ihren Kopf an ſeine Bruſt und küßte ſie
(anft auf die Stirn.

Sie aber ſchlang die Arme um ſeinen Nacken und
(ah ihm glückſtrahlend ins Geſicht.

„So hab' ich mich doch nicht in dir getäuſcht, du
lieber guter, tapferer Menſch

Er nahm ſie in den Arm und küßte ihren Mund. Heiß
hielten dieſe beiden ſich umſchlungen, die ſchon ſo lange
Tr geweſen waren in ihrer jungen, ehrlichen, tapfern

iebe.

„Wie werd' ich dich entbehren! Wie wirſt du mir
fehlen, mein Liebling,“ flüſterte er zärtlich. „Wie lange
wird es dauern, bis ich dich holen kann

Sie machte ſich ein wenig aus ſeiner Umarmung los
und ſagte mit lachenden Augen

„Glaubſt du, ich ließe dich allein gehen, du Tunichtgut,
damit du wieder neue Dummheiten anſtellſt Nichts
da, ich gehe mit dir, durch dick und dünn, wenn's ſein
muß. Wir beide machen ſchon unſern Weg; du kannſt ja
ohne mich gar nicht fertig werden. Du, du! Gleich
morgen red' ich mit dem Papa. Er wird Vernunft an
nehmen, der Löwenmähnige, jetzt, wo er Wahl und Lotte
s und uns nach England und aufs Standesamt be
gleiten.

Edgar ſchüttelte ernſt den Kopf.
„Jch danke dir, Nellie, aber das kann nicht ſein.

Ich muß noch heute nacht fort, alles iſt vorbereitet, das
Schiffsbillett gelöſt, der Kajütenplatz belegt. Nur ein
letzter Brief an Wulfen iſt noch abzugeben. Morgen
daenpf ich von Bremen über Liverpool nach Neuyork.“

Cornelie hing traurig und trotzig zugleich den Kopf.
Er ſtreichelte ihr ſanft die Wangen.

Und wenn ich Zeit in Fülle 3 meine Nellie,
würde dir doch immer dasſelbe ſagen. Es iſt ſehr lie
und aroßmätig von dir, mit mir ins Ungewiſſe hinaus-
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Deutſch!
Nun t der Tag gekommen,
Nun iſt ein Licht erglommen,
Das glorreich ſich vor alle Sonnen ſtellt
Nun iſt ein Klang erklungen,
Der wird von allen Zungen
Grtragen durch die Reiche dieſer Welt.
Um deine deutſche Seele
Den Kreuzzug ſonder Fehle
Kämpfſt du, mein Volk, mit ritterlichem Mut.
Du nahmſt, um zu geſunden,
Ein Vad im Blut der Wunden,
Ein hürnen Siegfried ſteigſt du aus dem Blut.

Tor ſchlägt die Midgardſchlange,
Die dieſe Welt zu lange
Umſpann, da nun ſein eiſern Hammer fällt.
Aufſtehn in neuer Se
Siegreich die Asgardſöhne,
Und Baldur geht durch eine neue Welt.
Mein Volk, von Gott erkoren,
Hör, wie nun alle Ohren
Auf einmal de utſch, auf einmal deutſch verſtehn!
Und übers Rund der Erde
Zyichgirg z neuem Werde

es allgewaltgen deutſchen Frühlings Föhn!

n ſolcher Tage Wunder
irf von dir fremden Plunder

Und welſchèn Schein, der niemals wurde dein
Willſt du dein Heil beraten,
Sei deutſch in Wort und Taten,
Bei Gott, dem Herrn, nichts Beſſres kannſt du ſein!

Kurt v. Rohrſcheidt.

lang in einer Wohnung wohnen, hat im dritten Viertel des
launden Jahres 30 Neueintragungen erfahren, nämlich 2
Herren und 10 Frauen.

Halberſtadt, 18. Dezember. Jn der vorgeſtrigen St adt-
verordnetenſitzung wurde die weitere Erhöhung des
Kriegsfonds um 100000 Mark beſchloſſen. Von den ſeither
bewilligten 200 000 Mark ſind bereits 186 000 Mark ver-
braucht. Jn nicht öffentlicher Sitzung wurde die Annahme
einer Schenkung des jetzt im Felde ſtehenden S

hat die Anfang des 18. Jahrhunderts für die Hugenotten
auf dem Antoniushof erbaute ſogenannte Franzöſiſche Kirche,
die jetzt als Lagerräume benutzt wird, der Stadt geſtiftet. Es
wird geplant, die ehemalige Kirche zu einer Stadthalle für
Tagungen und ſonſtige öffentliche Veranſtaltungen umzu-
bauen. Durch Gasexploſion verunglückt iſt vor
geſtern früh in der hieſigen Eiſenbahnwerkſtätte der 21jäh-
rige Bahnarbeiter Karl Krieger. Er betrat mit vffenem
Licht einen Keſſelraum, in dem einem undichten Rohre Gas
entſtrömt war. Sofort erfolgte die Exploſion, wobei Krieger
ſo ſchwere Verbrennungen am Kopfe, den Händen
und Beinen erlitt, daß er ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Jena, 18. Dezember. Zum Lazarettzug der Stadt
Jena hat die Sparkaſſe zu Jeng den Betrag von 2000 Mark
geſpendet. Die Stelle eines Mieteinigungsamtes
hat hier die ſtädtiſche Rechtsauskunſtsſtelle übernommen Die
Zahl der Streitigkeiten iſt nicht gering, doch iſt faſt immer
eine Einigung erfolgt. Die Auskunftsſtelle ſteht mit dem
ſtädtiſchen Hilfsverein in Verbindung, der in Notfällen Un
terſtützungen gewährt, aber nur dann, wenn auch die Ver-
mieter Entgegenkommen zeigen. Die Einigungen erfolgen
meiſt auf der Grundlage, daß der Hilfsverein ein Drittel der
Miete als Unterſtützung gewährt, während der Vermieter
ein Drittel nachläßt und der Mieter das letzte Drittel ſelbſt
aufbringt.

Calbe a. S., 18. Dezember. Die Zwiebel ſind ſeit kur-
zem im Preiſe wieder geſtiegen; ſie koſteten 6 Mark und jetzt
werden 7 Mark für den Zentner feſter Ware bezahlt. Der
Vorrat der Landwirte iſt nicht mehr ſehr groß; die gelinde
Witterung ſchädigt die Zwiebel.

Chemnitz, 18. Dezember. Das Stadtverordnetenkollegi-
um bewilligle eine Million Mark für die durch den
Krieg notwendig gewordenen Maßnahmen. Wie Amts-
hauptmann Michel in der Bezirksausſchußſitzung der Amts-
hauptmannſchaft Chemnitz mitteilte, wird in der nächſten
Zeit auf einem ausgedehnten, jetzt zur ſogenannten Koh-
lung und zum Sechs-Ruten-Wald gehörenden Gelände auf
durchaus geſunder Grundlage eine Gartenſtadt großen
Stils geſchaffen werden. Eine gut fundierte Genoſſenſchaft

Profeſſor Dülfer-
D
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mein Herz.
beide geben. Deinem Vater ſchreibe ich, ſobald ich drüben
bin, und lege ihm offen meine Lage dar. Ganz troſtlos
wird ſie nicht ſein. Jch habe ein paar gute Verbindungen
drüben, Menſchen, die nicht klein von mir denken werden,
weil ich mich für des Königs Rock nicht charakterfeſt ge
nug gefühlt und ihn mit meiner Hände Arbeit vertauſchen
möchte.“

So bitter ſeine Weigerung ſie ankam, ſie wagte nicht
mehr zu widerſprechen. In ihrem innerſten Herzen fühlte
ſie, daß er recht habe, und daß ſie ihn, wenn es möglich
war, für ſeinen harten männlichen Entſchluß nur mehr
noch liebte.

Die alte Schwarzwälderin über dem Roßhaarſofa holte
zu einem ihrer langſamen, heiſeren Schläge aus. Der
junge Offizier ſah zu dem Zifferblatt auf. Halb ſechs.
Es ar Zeit für ihn zu gehen.

„Willſt du Lena nicht Lebewohl ſagen fragte Nellie.
„Wenn du ſie auch ſchwerlich mehr allein findeſt

„Nein, mein Liebling. Jch bin nur zu dir gekommen.
Sage deiner Schweſter, was zu ſagen iſt. Sie wird mich
verſtehen. Auch danken ſollſt du ihr noch für all ihre Güte
und RNachſicht für mich. Willſt du das tun und Lena bitten,
n zu verzeihen Sie nickte ſtumm unter Tränen zu

m auf.„Auch den Alten mußt du grüßen und ihm danken für
ſeine Gaſtfreundſchaft, obwohl er heut wenig freundlich
zu mir war. Und nun leb' wohll“

Sie hielten einander im Arm. Jhre jungen Lippen

küßten ſich. S m 7Cornelie ſchluchzte laut. e„Jch muß fort, Liebling,“ flüſterte er. e
Sie raffte ſich a et nahm den Torſchlüſſel,

den Mörbe ihr überlaſſen hatte, vom Tiſch und ging
Arm in Arm mit dem glesten in den kalten dunkeln
Abend hinaus.

m
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r
neten-Vorſtehers Fabrikbeſitzer Klam roth beſchloſſen.

Planung liefern. Die Gemeinde Glöſa hat für die Bewoh-
ner dieſer Gartenſtadt eine unentgeltliche Automobilverbin-
dung zum nächſten Straßenbahnanfchluß in Ausſicht geſtellt.
Vorgeſehen ſind kleinere und größere Villen, aber auch
Kleinwohnungen.

Zerbſt, 18. Dezember. Die Tätigkeit des Hilfsaus-
ſchuſſes zur Linderung von Kriegsnot iſt bisher
eine recht erfolg- und fegensreiche geweſen. Die Geſamtein-
nahmen betrugen bis Anfang dieſes Monats 62742 Mark;
davon 30 000 Mark aus Stadtmitteln, das übrige aus Samm-
lungen. Von den bisherigen Geſamtausgaben von 18 195
Mark kommen 3753 Mark als Zuſchuß an die Volksküche,
15 706 Mark auf gezahlte Unterſtützungen, 2060 Mark Auf-
wand für Truppenverpflegung auf dem Bahnhof. Zur Ver-
fügung ſtanden Ende November noch 44 546.33 Mark. Unter-
ſtützungsberechtigt waren 602 Familien.

Plauen i. BV., 18. Dezember. Eine Schenkung in
Höhe von 20000 Mark ſür den Bau eines Kremato-
riums iſt unſerer Stadt vom Verein für Feuerbeſtattung
zuteil geworden. Die Anlage des neuen Hauptfriedhofes im
Stadtteile Reuſa, in dem auch das neue Krematorium zu ſte-
hen kommt, geht der Vollendung entgegen.

Deſſan, 18. Dezember. Das Kriegsverdienſt-
kreuz, das der Herzog geſtiftet hat, führt den Namen
„Friedrichs-Kreuz“. Es iſt beſtimmt für Offiziere,
Militärbeamte, Unteroffiziere und Mannſchaften, ſowie für
fonſtige Perſonen vhne Unterſchied des Ranges und Standes,
die ſich auf dem Kriegsſchauplatze befonders ausgezeichnet
vder während des Krieges in der Heimat hervorragend betä-
tigt haben. Die Auszeichnung beſteht aus einem gleicharmi-
gen bronzenen Kreuz, das mit einem Eichenkranz umgeben
iſt und anf der Vorderſeite den Namenszug des Herzogs „F“
mit einer Krone und die Jahrészahl 1914 trägt. Auf der
Rückſeite befinden ſich die Worte „Für Verdienſte im Kriege“.
Diejenigen Perfonen, die das „Frieörichs-Kreuz“ für Ver-
dienſte anf dem Kriegsſchauplatze erhalten haben, tragen es
an einem grünen Bande mit zwei ſchmalen roten Streifen.
Jn allen anderen Fällen wird das Kreuz an einem Bande
von gleich grüner Farbe mit zwei weißen Streifen getragen.
Eine Rückgabe des Kreuzes nach dem Tode des Jnhabers
findet nicht ſtatt.

Handet Perkehr Polkswirtſchaft
z S Prödukten- Markt.Berklin, den 18. Dezember.

Mittag sbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge
ſchäftslos. Hafer geſchäftslos. Mais geſchäftslos. Wei zen-
mehl für 100 kg brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 38.50--41.50 Feſt. Roggenmehl Nr. 01
gemiſcht 31.40—32.40 Feſt. Rüböl geſchäftslos.

Friedrichsfelde, den 18 Dez. Auftrieb: 4096 St. Rind
vieh 208 St. Milchkühe 140 St. Zugochſeu 1870 Bullen 247
St. Kälber.

X Verſteigerung oſtpreußiſcher Pferde auf dem Ma
gerviehhofe in Friedrichsfelde bei Berlin. Die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen ließ am
15. und 16. Dezember durch die Zentrale für Viehverwer-
tung (Viehzentrale) auf dem Magerviehhofe in Friedrichs-
felde bei Berlin über 300 Wagen und Arbeitspferde öffent-
lich meiſtbietend verſteigern. Die Tiere, hauptſächlich Stuten
und Wallache in den Altersſtufen von 2 bis 15 Jahren und
in allen Farben, befanden ſich in ganz gutem Zuſtande und
brachten Preiſe bis zu 1300 Mark für das Stück, je nach Al-
ter und Gebrauchswert; am häufigſten bewegten ſich die ge-
zahlten Preiſe zwiſchen 200 bis 500 Mark. Leider wurde der
Verlauf der Verſteigerung, die im Freien abgehalten wurde,
an beiden Tagen durch ungünſtiges regneriſches Wetter be
einträchtigt, ſodaß der Verkauf ſchließlich im Stalle zu Ende
geführt werden mußte.

X Der Krieg und der hanſeatiſche Kaffee-Großhandel.
Nachdem der Verein der am Kaffeehaudel beteiligten Fir-
men zu Hamburg und die Kaffeemakler- Vereinigung in
Hamburg energiſche Maßregeln ergriffen haben, um ſich ein
für allemal von der Bevormundung Englands und
Frankreichs loszulöfen, hat jetzt auch der Verein der Ham
burger Kaffee-Effektiv- Händler ſich dem Vor-
gehen der hanſeatiſchen Kaffeehandelskreiſe angeſchloſſen.
Der zuletzt genannte Verein hat ſeine Mitglieder erſucht,
jede Geſchäftsverbindung mit Hamburger oder auswärts an-
fäſſigen Angehörigen feindlicher Nationen ſowohl
direkt als indirekt zu unter laſſen. Jnsbeſondere ſol-
len die Vereinsmitglieder auch von überſeeiſchen Bezügen
von ſolchen Abladern abſehen, die feindlichen Nationen an
gehören.

tiger Haltung vor Helene und
ber.

2 J e 4Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

e Er
„Es iſt eigentlich eine unveraniwortliche Güte, gnädige

Frau, die Sie an dem jungen Offizier üben,“ Loewen-
gard, ſich tief vor Helene verneigend. „Aber wer den
Jammer des jungen Menſchen geſehen, mußie ſich wohl
oder übel zu ſeinem Fürſprecher machen. Am Ends aller
Enden iſt es ja auch kein Vergnügen, einen Verwandken,
mit dem man den gleichen Ramen trägt, mit Schimpf und
Schande aus der Armee geſtoßen zu ſehen,“ fügte er
mit zyniſchem Lächeln hinzu.

Helene machte eine ſtumm abwehrende Bewegung.
Sie wollte Loewengard um keinen Preis merken laſſen,
wie nahe Edgars ſchwere Verfehlung ihr ſchon um Cornelies
willen ging.

Loewengard ſah unauffällig auf die Uhr. Da den
Maßnahmen dieſes albernen Mörbe zufolge das Parktor
ſchon um fünf geſchloffen wurde, hatte er ſein Automobil
um dreiviertel ſechs auf die Landſtraße, unmittelbar
hinter dem Torwärterhaus beſtellt. Bis um acht mußte
es ihn an den Kölner Zug bringen. Es wurde Zeit, ſich zu
veräbſchieden auf Nimmerwiederſehen.

Als Cornelie mit brennenden Wangen und verweinkten
Augen zurückkam, Edgars letzten heißen Kuß auf den
Lippen, ſtand Mörbe in der Tür ſeiner guten Stube.

„Weshalb weinen Sie denn Fräulein Nellie ſagte
der kleine Jnvalide mürriſch. „Tränen verdient er nicht.
Schon um der gnädigen Frau willen, und was er ihr
angetan, dürften Sie nicht mehr zu ihm halten.“

Cornelie ging raſch auf den Alten zu und packte ihn
bei der Hand.

„Was reden Sie da, Mörbe l Herr Leutnant von Lerſch
iſt mein Bräutigam, wir haben uns eben verlobt, und der
bravſte Mann unter der Sonne.“ eDer Kleine zuckte die ſchiefen Schultern

„Wenn Sie das brav nennen, wenn einer einer Fraut,
die ihm nur Gutes getan, hundertfünfzigtauſend Mark für
Spielſchulden abnimmt und noch dazu durch einen
andern ſich ſelber feige davon drückt ja dann

35Cornelie ſtand in drohender Haltung vor dem Kleinen
Es fehlte nicht viel, ſie hätte ihn ins Geſicht geſchlagen.

1 Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre

und zugleich mit Geldſtrafe bis zu
5009 M. wird beſtraft, wer es ohne
Heuehmigung des Herrn Reichs-
kanzlers unternimmt, Reichsgold-
münzen zu einem ihren Neunwert
überſteigenden Preiſe zu erwerben,
zu veräußern oder ſolche Geſchäfte
über ſie zu vermitteln oder dazit auf-
ordert oder ſich erbietet.

Beſteht der Verdacht, daß Gold-
münzen zwecks Ausführung in das
Ausland, insbeſondere das feind-
liche, aufgekauft werden, ſo kann ge-
gen dieſe Perſonen ferner auf Grund
der 88 89 und 91 des Reichs-Straf-
geſetzbuches oder der Zahlungsver-
bote gegen das feindliche Ausland
eingeſchritten werden. Bei Aus-
ländern wird auch ihre Ausweiſfung
aus dem Staatsgebiet in Frage
kommen.

Für jede Anzeige, die zur Feſt-
nahme und Verurteilung eines Gold-
aufkäuſers führt, iſt eine Belvhnung
von zehn bis fünfzig Mark ausge-
ſetzt.

Merſeburg, den 14. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.- Nr. 8868 L.
Vekanntmachnng.

Beschäftigungslosen Drehern,
Geſchoßarbeitern und Gußformern
kann önrch das Bezirkskommando
event. Arbeit nachgewieſen werden.

Perſönliche vder ſchriftliche Mel-
dungen gedienter und nicht ge-
dienter Mannſchaften ſind unter
Vorlegung der Militärpapiere und
unter Angabe der bisherigen Be-
ſchäftigung bis ſpäteſtens 22. Dez.
1914 früh hierher einzureichen.

Angabe ob verheiratet und Zahl
der Kinder iſt erforderlich.

Weißenfels, den 18. Dez. 1914.
3Königl. Bezirkskommando.

Bekanntmachung.

Der auf Sonnabend, den 26. De-
zember fallende Wochenmarkt wird
auf Donnerstag den 24. Dezember
verlegt.

Merfeburg, den 15. Dezember 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Verpachtung.
Der zur Königlichen Saline nebſt

Solbad in Dürrenberg a/S. gehörige
Gnutshof mit Ackerland ſowie der mit
der Gutswirtſchaft räumlich zuſam-
menhängende
Salinengaſthof nebſt Gaſtwirtſchaft

im Amtsberg (Kurpark) ſollen vom
1. April 1915 ab im Wege des öffent-
lichen Ausgebotes neu verpachtet
werden, und zwar entweder der
Gutshof einſchließlich des Salinen-
gaſthoſs und der Amtsbergwirtſchaft
auf 12 Jahre oder der Gutshof ein-
ſchließlich des Salinengaſthofs ohne
Amtsberg wirtſchaft auf 12 Jahre
und die mtsbergwirtſchaftfürſichauf Fe
6 Jahre. Zur Abgabe von Angeboten
wird hierdurch Termin auf

Donnerstag, den 14. Jannar 1915
vormittags 10 Uhr

im hieſigen Kgl. Salzamtsgebäude an-
beraumt. Es gehören zur Gutswirt-
ſchaft mehrere Skallgebände, Scheu-
nen uſw., ſowie 41,9 ha Ackerland
3,6 ha Wieſen, zuſammen
WMorgeit,
wohnbare

Zur Ubernahme der Pacht des Guts-
hofs nebſt Salinengaſthof mit und
ohne Amtsberg iſt ein frei verfüg-
bares eigenes Vermögen von 25000

zur Ubernahme der Pacht des
itsberges allein ein Vermögen

it 8000 M. erforderlich.
Pachtbewe rber haben ſich über ihre

Befähigung als Landwirt bezw. Gaſt-
wirt ſowie über den Beſitz des er-
föorderlichen Vermögens unter Vor-
legung der letzten Steuer- Veran-

32 r r un ſwöc nachrichtigüngen ſpäte-7 17 9gungs
tens im Bietungstermin glaubhaft t
auszuweiſen.

Die Pachtbedingungen liegen in
unſerer Salzamts-Regiſtratur hier
aus und können gegen Erſtattung
der Schreibgebühren von uns be-
zogen werden.
Die Beſichtigung der Pachtobjekte
kann nach vorheriger Anmeldung
jederzeit, mit Ausnahme an Sonn-
und Feſttagen, ſtattfinden.

Dürrenberg, den 4. Dezember 10914.
Königliches Salzamt.

die praktischeten und zeltgemöässoeten

Weihnachtsgeschenke!
Erleichterte Zahlungsbedingungen. ß

SINGER Nähmaschinen
kiür Hausgebraueh und für den Erwerb

o Singer Co.0 NMERSERURG, Markt 12.
Nähmaschinen Act. Ges. 0

o

rund 178
zum Salinengaſthof 18 be-

re Räume, ſowie eine große
Zahl Wirtſchaftsräume, Ställe uſw.

nahmen bis

J Nagerſeſt
Schöne volle Körperformen, blühendes, gesundes Aussehen

durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch., preisgekrönt
m. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 6--8 Wochen sind Zu-

30 Pfd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekon-
valeszenten, Kranke, Schwache, Greiso und Kinder. Garantiert
nuschüdlich. Streug reell. Kein Schwindel. Unzäühlige Dank-
schreibhen. Wir lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Es
schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a.: Eine durch
viele Geburten übermässig mitgenommene junge Prau erholte sich,
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zusechends. Ihr
Gesundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünschen übrig. Das Kraft-
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Übernährmittel. M. D.,
Frankfurt a. AI., schreibt u. a. Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, in
den letzten 6 Wochen 17 Pfd. zugenommen. O. H., Püsseldorf,
schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat verblüffende Erfolgo bei mir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über mein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfälle, bin
lhnen äusserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2
3 Kart. 5 M Postanw. od. Nachn. Porto extra

D. Franz Steiner Co., G. m. b. HI., Berlin 332, Bälowstr. 84.

sondern schlanke, elegante Figur und graziöse Taille.

I o0rFPWIenZ
Vettleibiglkeitvird Peseitigt durch „Tonnola“. Preisgekrönt mit goldenen Medaillen

Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr,
Kein Heil-

mittel, Kein Geheimmittel, lediglich ein Entſettungsmittel für zwar
korpulente, jedoch gesunde Personen, Leine Diät, keine Aenderung
der Lebensweise. Vorzägl. Wirkung. Paket 2,50 M. 3 Pakete 7 M.,
ſr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. Wir lassen einige Dank-
schreiben aus der grossen Zahl folgen H. H., Saargemünd, schreibt u. a,:Senden Sie mir getl. sofort Tonnola ete. Bin wit Ihrem Tonnola sehr

zufrieden, bereits 31 Pfd. abgenommen. M. B., Helwstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. Dr. med. O.,
Oberarzt im Kür. -Regt., tätig als Arzt im Städt. Krankenh,, schreibt
Nachdem ich mit ausgezeichnetem Erfolge das erste Paket ihrer Tonnola“-

und Ehrendiplomen,

Zehrkur bei mir selbst angewandt habe, bitte ich u. s. w. Dr. med. L.,
Oberarzt in einem Garde-Regt., Potsdam, schreibt Mit Ihrem Präparat
gegen Korpulenz „Tonnola“ habe ich an mir selbst ohne schädliche
Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, dass ich Keinen Anstand nehme,
das Mittel sowohl meinen Patienten, wie auch im Kreise von Kollegen
warm zu ewpfehlen. PFabrik: D. Franz Steiner Co., G. m. b. H.,
Berlin 832, Bülowstr. 84. Versand: Wittes Apotheke, Berlin,
Potsdamerstr. 84 a.

Jahn Iſfeſſer öſfſ

MERSEBöBB n Inh--Markt 19, 1. Et. Juni Hubert Totzke,

Felt. r. A. et
enpfiehlt

Große Auswahl in
Weihnachts- und Neujahrskarten

e r c o 23 Sa. e S t 4 2 e 4 S t
Uppen u. Spielwaren

Kaufen Sie bekannt billigst bei

Hans Eäd er
Markt 20. Markt 20.

De re eerge-S 7* e S

J. Berndlt, Schmaleſtraße 13.

Der Saatenſtand Anfang Dezember 1914.
Regierungsbezirk Merſeburg, Kreis Merſeburg.

Begutachtungsziffe rn (Noten): 7 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel (öurchſchnitlich), 4 gering, 5- ſehr gering.
2527

Durch KnittsnotenFruchtarten W den Anzahl der von den Vertrauensmännern abgegebenen Noten

ufw. RegieStaat ungebeget 2 2-33 13-4 4 4

Winterweizen 2,6 2,5 2 1 4 3 3 1Winterſpelz (Dinkel 2,4 S
Winterroggen 2,7 2,3 4 2 3 4 1Wintergerſte 2,4 2,3 1 1 4 2Winterraps und -Rübſen 2,5 2,5 1 1 2erh. 2,5 4 4 s l lauch mit Beimiſchung von Weizen oder Roggen. auch mit Beimiſchung von Gräſern.

Königlich Preußziſches Statiſtiſches Landesamt.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

zahlt

-|2dDas Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahn-

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.

J c t g S8 E.

T 7

a 7 cßrösste Auswahl

gediegener und praktiſcher

eihnachts-(esehenke
in modernen Uhren, Gold- und Silber waren.

Feld-Taschenuhren
Armbanduhren und Taschen-Wecker

mit Radiumleuchtblatt.

Patriotische Abzeichen
Trauer- u. Kriegsgedenk-Sehmuels

empfiehlt

Rermann Scehladitz
Vhrmacher

0)

Gotthardtſtr. 13. Fernſprecher 472.

Mässigste
Preise.

re
en oa

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
fär

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wüäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.

Aufmerksame
Bedienung

h
R 7

c

h

Qualitäten.

Petroleu
in Kannen von und Otr. hat abzugeben, je-
doch nur in Verbindung mit anderen

Waren
Alfred Gieseke z Mersehburg

Unteraltenburg 8.

Vertreter der Fa. Willy Knöpfel- Dresden.

Wenden Sie sich wegen preiswertoer und gediegener

FIöhb el
an

O. Scholz W.Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 31.Telephon Nr. 458.



Das Konkursverfahren überdas Vermögen des Bäckermeiſters
Panl Spott in Keuſchberg wird nach
erfolgter Abhaltung des Schlußter
mins hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 14. Dezember 1914.
Königliches Amtsgericht Abt. 1.

Bekanntmachung.
Unter den Klauenviehbeſtänden

der Gutsbeſitzer Otto Hellmuth,
Franz, Karl und Julius Pflock,
Friedrich Fritzſche in Holleben und
bei Heinrich Schwinntekin Angers-
dorf iſt die Manl- und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Der Amtsvorſteher.

Jugendlcompagnie.

Sonntag, den 20. Dezember 1914,
nachmitttags 2 Uhr.

Anktreten auf dem Kaſernenhofe.
Während der Weihnachtstage fallen

die UÜbungen aus.

Wiederbeginn
6. Jannar 1915.

T

Cinophon Tſeater
Merſeburg, Gr. e

Programm von Sonnab.--Sonntag.
Von Stettin nach Swinemünde.

Natur.
Kiekebuſch der Erſte. Humoreske,.
Der Wunſch geht in Erfüllung.

Komödie.
Auf der Hochzeitsreiſe. Humoriſtiſch.
Piefke und die Wünſchelrute.

Humoriſtiſch.
Eiko Woche. Neueſte Kriegsberichte.

Jm Kampfe mit Rebellen.
(Spann. Drama in 2 Akten.)

Geheime Schmach.
(Drama in 2 Akten.)

Sonntag von 3 Uhr an
Jugendvorſtellung.

Stadt-Theater Halle a. S.

Sonntag, den 20. Dez. nachmittags
3 Uhr: Aschenbrüöcdel oder Der
gläserne VFantoffel. Abends
7 Uhr: Die MHarketenderin
Hierauf: Als ich noch im Wlägel
Kieide. Montag, den 21. Dez.
8 Uhr: Fidelio.

usverkauf
in

Gold u. Silherwaren

Sämmtliche

Damen- und Herren-
4 Uhren. Zimmer-,

Stand- und Kküchen-
Uhren. Wecgker, Uhr-

ketten,. Ringe,
Brotchen. Kollies,
Ambün der usw.

sollen wegen Aufgabe meines
Geschäfts in der

Ober-Burgstr.
zu bedeutend ermüssig-
ten Preisen, zum Teil für
I die Hälfte des Wertes

geräumt werden.

Garantie übernehme iech.
Reparaturen nach wie vor.

Paul An
Ober-Burgstr. 6.

Heiratsgeſuch.

Rentier in Weißenfels, Anf. 50er,
Grundb., ſucht paſſende Dame, kinder
los auf v. nicht ungew. Wege kennen
in lernen. Off. unt. W. 7379 an

afenſtein Vogler A.G. Halle S.

die irrige Auffaſſung, daß bei Einberufungen durch Kriegsbeorderungen
vder Geſtellungsbefehle zum Heeresdienſt nach
Reklamationen eingereicht werden können.

ordentlich gemehrt haben, ſo wird hierzu folgendes bemerkt:
ſetz unznlaſſig und können keine Berückſichtigung finden.

notwendig, daß alle diejenigen, welche dem Beurlaubtenſtande einfchließ-
lich der Erſatz-Reſerve oder dem ausgebildeten Landſturm angehören und
ein Anrecht auf Befreiung vom Heeresdienſte zu haben glauben, ent-ſprechende Anträge ſofort und nicht erſt nach Empfang der Kriegsbeor-
derung durch die Hand der zuſtändigen Polizei- Verwaltung bezw. dem
Herrn Gemeindevorſteher hier einzureichen.

dem vorgeſchriebenen Formular vorzulegen: derartige Formulare ſind
in der Redaktion des Merſeburger Tageblattes zu haben.

Verkehrs- pp. Behörden in der Hauptſache nur Lieferanten für dringende 9

nicht anderweit erſetzbares Perſonal Ausſicht auf Zurückſtellung haben.

Bekanntmachung,
betre e Zurückſtellungsanträge.

Jm Publikum und bei einzelnen Behörden pp. beſteht immer noch

mpfang des Befehls

Da die Anträge auf Reklamationen in der letzten Zeit ſich außer-

m Augenblick der Einberufung ſind Reklamationen nach dem Ge-
Es iſt deshalb

Alle Entlaſſungs-, Zurückſtellungs- und Urlaubsanträge ſind nach

Nur Anträge, denen beſonders dringende Notfälle zugrunde liegen,
haben Ausſicht auf Erfolg.

Ferner ſei erwähnt, daß außer den unabkömmlichen Beamten der

Heeresliefernngen bezw. deren für die Arbeit an dieſen Lieferungen

Merſeburg, den 18. Dezember 1914.Der Königliche Landrat. 4 beiSgg v.Mittwoch, den e

5 575
e J s eff. Seifen und Parfümerien in f. Kästchen,
29 Baäumlichte, Lametta, Engels- u. Peenhaar,

S Munderkerzev,

e

Prompter Versand nach allen Orten

auch zerlegtStarke asenm, gehäntet und gespielt.

Grosse wildem
Zarte Reh-Rüchken., -Keulen u. -Blätter,
feiste Fasanhähne und -Hennen,

Wuter und Puthennen,.
Gänse, Enten, Suppevhühner, f. böhmische
Spiegel- u. Schleienkarpfen, Schleie u. echte.

Gemüse-Aonserven, e
Mrmül V

e e

Teee

Werte Bestellungen erbitte rechtzeitig.

empfehle alspraktische Gieschenlke
Solinger Stahlwaren, Tisch-

und Tranchierbestecke,
Geflügelscheren, Taschen-
mwesser, Wärmeflaschen und
Wärmesteine, Kohlenkasten
und Ofenschirme, Wasch-

Willkonmene Veſ nacht sgeſchenke

ſind meine

Prüſent-Kiſtchen
mit 10, 25, 50 und 100 Stück Cigarren

nur erſtklaſſiger Fabrikate
ſowie Cigaretten in größter Auswahl, allen Packungen

und Preislagen

Paul Müller
Entenplan7 Cigarren-Spezial-Geſchäft. 7

und Wringmaschinen, Brot-
schneidemaschinen,

Tatelwagen, Messerpulz-
maschinen, Fleischhack- und
Gemüsemaschinen, Dawmpk-,

Einkoch-Apparate.
Eiserne Kinderschlitten, Rodelschlitten, Schlttschuhe.
Grosse Auswahl in Chriästbaumständern,

Eebr. Seſhlcke, bar
e ädtiſche

r rer n T re rm r he e

Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Sparkaſſe,
Buraſtraße Nr.

53
Het zliche

Lazarett Kaſſe

Wilhelmshalle bittet ſür
S die Verwundeten um Geſell

ſchaftsſpiele, wie Schach,

8 Progew-, Parhen- Parfünneriehanghens 9

Fernsprecher II
Das neue

Burgstrasse 18
ewpfiehlt

Domino, Dame, Halma uſw.
Macht unſern Kriegern dieſe
Weihnachtsfreude, jede Gabe

iſt willkommen.

Lichthalter, Chrästbaum-
Rum, Punschessenzen,

T geh SWo e äeeäeärääääääö
schnee, Kognak,

Die

0880000008

Merſeburger Druck u. Verlagsanſtalk
Fälkexſtr. 4

empſteklk ſtek zur ſaubere Dusfülrrung

m von Druckſachen jeder Drk

v

Vrival und Heſckäſtsöruckſacken

Broſchüren, Joxmulgre eke.
Foſtenanſ cäge e Wunſeß

S

e

S

r
e

deuſhe Hausfrauen!

Die im Kampfe ums Daſein ſchwer
ringenden armen Thüringer Hand-

J weber bitten um Arbeit!
Dieſelben bieten an: Tiſchtücher,

Servietten, Taſchentücher, Hand u.Küchentücher, Scheuertücher, Leinen
aller Art uſw.

Sämtliche Waren ſind auf Hand-
ſtühlen gewebt, dauerhaft und preis-
wert. Muſter und Preisverzeich-
niſſe, die wir unentgeltlich abgeben,
wolle man verlangen vom

Thüringer Handweber-Verein
„Carl Grübel-Stiftung“, Gotha.

Vorſitzender: C. F. Grübel,
Kommerzienr. u. Landtagsabgeoroön.
Der Unterzeichnete leitet den Verein

J kaufmänn. ſeit 21 Jahren, ohne jede
Vergütung.

Als diesjährige Neuheit in
Gesellschaftsspielen

ompfehle ich:

Eroberung Lüttichs
Eroberung Antwerpens

und andere Lriegsspiele.

Albert Bruns
Gotthardtstr. 27.

Binen grossen Posten anderer
Spiele verkaufe ich zur

Iälfte des bisherigen
Preises.

8 T uentigeviter- und orderlenke

für unſere Braunkohlentiefbaugrube
bei hohem Lohm' geſucht.
Akt. Ges. BRraunkohlenwerko
Mönchenberg., Ihringshausen

b. Kaſſel

e



2. Beilage zu Ur. 298 des Merſeb
Kreisblatt

e v z 3 e zW e r eUnſere Poſtabonnenten
bitten wir um ſchleuuige Ernenerung

der Beſtellung des

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

für das neue Vierteljahr.

Der Bezugspreis beträgt wie bisher für das
Merſeburger Tageblatt nebſt illuſtriertem Sonn-
tagsblatt, Land und Hauswirtſchaftlicher Beilage

120 vierteljährlich oder 40 Pf. monatlich
GBeſtellgeld frei Haus 14 Pf. monatlich extra).

Anfang Januar erhalten unſere Abonnenten mit
der Zeitung einen hübſch ausgeſtatteten Wandkalender.

Die Liſte der Preuß.-Südd. Klaſſenlotterie ver-
öffentlichen wir regelmäßig und pünkktlich.

Die ſtets ſteigende Auflage unſerer Zeitung beweiſt
uns, daß wir unſere Leſer zufrieden ſtellen. Wir werden
dieſes Wohlwollen durch immer beſſere Darbietungen
zu verdienen ſuchen.

Jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen an, ebenſo
unſere Agenturen auf dem Lande und die

Geſchäftsſtelle des

Merſehurger Tageblatt (Kreisblatt).

Hälterſtraße 4.

Weihnachtsabend daheim und draußen
Die Weihnachtsglocken läuten
Heut' durch das ganze Land!
Sie künden und bedeuten
Wen Gott uns hat geſandt.
Das Chriſtkind iſt erſchienen
In dieſer Weihenacht!
Es wollt' die Welt entſühnen,
Die Gott einſt hat gemacht.
Es ſtrahlt das Bäumchen wieder
Jm Lichterglanz ſo klar;
Es tönen Weihnachtslieder
Aus froher Kinderſchar.

Sie beten frommer Weiſe
Mit Mütterlein allein,
Sie fragen ſtill und leiſe:
Wo mag heut' Vater ſein?
Er iſt im Felde draußen,
Er kämpft fürs Vaterland-
Obgleich die Kugeln ſauſen
Er ſteht in Gottes Hand.
Die Weihnachtsglocken klingen
Weithin zur fernen Stell',
Sie ſoll'n dem Vater bringen
'nen Weihnachtsgruß ſo hell.

Der Vater feiert draußen
Das Weihnachtsfeſt allein
Wie Sturm und Kugeln ſauſen
O Friede, kehre ein!
Er denkt an ſeine Lieben
Jm fernen Heimatlan,d
Sie ſind ihm noch geblieben
Wohl durch der Liebe Band.
Die Glocken hört er klingen
Im Weihnachtsfeſte heut':

mögen ſie auch bringen
Was Gott den Menſchen beut!
Die Weihnachtsglocken ſagen,
Daß Friede ſei auf Erd'!
Sie ſollen's weiter tragen
Bis ſich die Welt bekehrt!

bkopau, 14. Dezember 1914 F- Frank.

Wie Deutſch-Kamerun verteidigt wurde,
(Eine engliſche Darſtellung.)

liber die Kämpfe in Weſtkamerun veröffentlicht der
„Daily Telegraph“ bisher unbekannte Einzelheiten:

Die an den Kämpfen beteiligten Kriegsſchiffe waren
„Cumberland“, „Challenger“, „Dwarf“, „Joy“, „NRemus“ und
„Porpoiſe“; ferner zwei franzöſiſche Kreuzer und eine große
Flottille kleinerer Fahrzeuge aus Nigeria. Als die Flotte
ſich der Kamerun-Küſte näherte, wurde zuerſt die Hafenſtadt
Victoria beſchoſſen, dann gingen die Schiffe den Kamerun-
Fluß aufwärts nach Dualag, der Hauptſtadt. Der Hafen von
Kamerun und Solbaba wurde beſchoſſen. Alle Bojen, Leucht-
feuer und Landmarken waren entfernt worden, aber die
Schiffe konnten bis auf 15 Meilen ſich Duala nähern. Un-
gefähr 7 Meilen von der Hauptſtadt entfernt war der Fluß
durch neun große Dampfer, die die Deutſchen verſenkt hat-
ten, geſperrt. Eines der Schiffe wurde in die Luft geſprengt,
um einen Kanal für die engliſchen Schiffe zu machen, und
trotz des Widerſtandes der deutſchen Schiffe „Eliſabeth“,
„Nachtigall“, „Sudan“ und „Mungo“ wurde die Sprengung
ausgeführt. (Die deutſchen Schiffe ſind alles kleinere Fahr
zeuge ohne jeden Krieagswert. die nur mit kleinen Feldae-

lich ſtarke Strömung gegen die engliſchen Schiffe getrieben
wurden, jedoch aufgefiſcht werden konnten, ohne Schaden anu-
zurichten. Der Kanal, der durch die verſenkten Schiffe hin-
durchführt, war nur 50 Yards breit und 22 Fuß tief. Der
„Challenger“ kam zuerſt durch, wurde jedoch ſofort von den
Deutſchen angegriffen. Das Feuer wurde von unſeren
Schiffen erwibdert, und der erſte Schuß, der ſaß, ſetzte ein
feindliches Geſchütz auf einem Schiffe, das ſpäter zum Sinken
gebracht wurde, außer Gefecht. Andere engliſche Schiffe folg-
ten dem „Challenger“, und das Kanonenboot „Dwarf“
wurde verſchiedentlich angegriffen. Jn einem Nebenfluß,
weſtlich von Dualg, wurde es von der nächſten Nähe qus
von dem deutſchen kleinen Regierungsdampfer „Nachtigäll“
angegriffen. Da der kleine „Nachtigall“ den Kampf mit dem
engliſchen Kanonenboot nicht aufnehmen konnte, verſuchte er
den „Dwarf“ zu rammen. Er kam mit Volldampf auf den
„Dwarf“ zu und brachte ihm ein großes Leck bei. Das deut-
ſche Schiff fing Feuer, und es entſtanden für das Kanonen-
boot gefährliche Augenblicke, da es jeden Moment gleichfalls
Feuer zu fangen drohte. Das deutſche Schiff ging ſchließ-
lich unter, und der ſchwer beſchädigte „Dwarf“ konnte vier
Deutſche und acht Eingeborene der Beſatzung retten. Der
„Dwarf“ hatte während des Kampfes einen Funkſpruch an
die „Cumberland“ um Hilfe gerichtet, der von den Deutſchen
aufgefangen wurde, die ſofort antworteten: „Sollen wir euch
einen Zimmermann für die Reparaturen ſchicken?“

Die Schiffe „Remus“ und „Porpoiſe“ begaben ſich nach
Pitti, das ſie beſchoſſen. Die Engländer hatten in dieſem
Kampfe drei Tote und 14 Verwundete. Als jedoch die „Re-
mus“ eine Landungsabteilung an Land ſchickte, geriet dieſe
in einen Hinterhalt und wurde vom deutſchen Maſchinen-
gewehrfeuer vollſtändig zuſammengeſchoſſen, nur der Offi-
zier, der von einer zweiten Landungsabteilung aufgenom-
men wurde, kam mit dem Leben davon. Die Engländer
mußten ſich ſehr vorſehen, um nicht auf Minen zu ſtoßen, ſie
fiſchten 33 Minen auf. Der „Challenger“ und der „Dwarf“
beſchoſſen dann Duala, das ſich ſchließlich ergeben mußte.
Engliſche und eingeborene Truppen wurden nun gelandet
und beſetzten die Yapoama-Brücke, wo ſie mit franzöſiſchen
Truppen zuſammentrafen. Vom Fluß aus beſchoſſen ſie
dann das Uſer. Die Engländer landeten darauf 15 Mann,
die den Union-Jack auf der Brücke hißten. Sowie jedoch die
Flagge hochging, erhielt die Abteilung Maſchinengewehr-
feuer, und nur unter den größten Schwierigkeiten gelang es
einem Teil der Landungsabteilung, zu ihren Schiffen zu-
rückzukehren.

Der erfolgreiche Angriff auf Jabaſſi, der bereits in frü-
heren Depeſchen erwähnt iſt, koſtete den Engländern 3 Offi-
ziere und 18 Mann. Auch bei Teko am Fuße des Kamerun-
Gebirges waren die Engländer nicht ſehr erfolgreich. Sie
fanden dort das Gelände mit einem Gewirr von Drähten,

Pringt Cuer Gold zur Reichsbank

die anſcheinend zu Minen führten. Nachdem ſie die Drähte
durchſchnitten hatten, rückten ſie vor und fanden Schützen-
gräben, die jedoch von den Deutſchen verlaſſen waren, und
ſetzten ſich darin feſt. Plötzlich wurden ſie von einem nahen
Waldrande mit Feldgeſchützen beſchoſſen, die ein ausgezeich-
netes Feuer unterhielten. Schließlich wurde Teko nach har
tem Kampfe genommen, als die engliſchen Kriegsſchiffe „Re-
mus“, „Porpoiſe“, „Alligator“ und die Dampfbarkaſſe des
„Cumberland“ Teko heftig beſchoſſen.

über die Beſchießung von Duala teilt ein engliſcher Ko-
lonialarzt, der dem Expeditionskorps angehörte, mit, daß
dieſe am 26. September 6 Uhr 30 Minuten morgens begann.
Die Deutſchen erwiderten nicht. Um 6 Uhr 50 Minuten wa-
ren alle feindlichen Forts zerſtört, und eine ganze Anzahl
von Gebäuden ſtand in Flammen. Drei Eiſenbahnzüge
verließen kurz nach Beginn der Beſchießung die Stadt in
der Richtung nach dem Jnnern. Sie wurden nicht beſchoſſen,
weil man glaubte, daß Nichtkombattanten in ihnen waren.
Jch glaube jedoch, daß die Deutſchen die Abſicht hatten, Duala
zu räumen, um diejenigen Plätze zu verteidigen, die nicht
im Bereich unſerer Schiffsgeſchütze lagen. Am 27. Septem-
ber kapitulierte Duala. Als die deutſchen Truppen landein-
wärts gezogen waren, hörte der Widerſtand ganz auf. Zwei
große Geſchütze mit Munition wurden in einem der Forts
noch vorgefunden. Die Deutſchen hatten die Verſchlußſtücke
entfernt, jedoch wurden dieſe ſpäter in einem Abflußrohr des
Gouvernementsgebäudes gefunden. Ein Teil dieſes Gebäu-
des wurde durch ein Geſchoß des „Challenger“ zertrümmert.
Die Engländer nahmen 300 Gefangene, unter denen ſich 50
Frauen und Kinder befanden.

Aus dem Bericht, den das Kolonialamt über die Kämpfe
in den Kolonien veröffentlichte, ging ſchon hervor, daß Kame-
run mit großem Heldenmut verteidigt wurde. Gouverneur
Ebermaier hatte Anfang Auguſt einen flammenden Aufruf
erlaſſen, deſſen prächtige Worte durch die Tat bis in den Tod
ihr Siegel fanden.

Der franzöſiſche Kolonialminiſter Doumergue hat dem
„Petit Pariſien“ die Lage am Kongo und in Kamerun aus-
einandergeſetzt.

Danach operieren dort gleichzeitig drei ſtarke Kolonnen.
Die erſte, aus franzöſiſchen und engliſchen Truppen beſtehend,
unter dem Befehl des engliſchen Generals Dobell, operierte
längs der Küſte und nahm Dualag, Viktoria und die Fun-
kenſtation Kaming in Togo ein. Die zweite Kolonne hatte
das durch den Kongvvertrag abgetretene Gebiet wiederzuer-
obern und dabei heftige Kämpfe zu beſtehen, wurde aber von
belgiſchen Truppen wirkſam unterſtützt. Die dritte Ko-
lonne, engliſche und franzöſiſche Truppen, unter General
Largeau, hat Kuſſeri eingenommen. Die Verbündeten haben
ihre bisherigen Erſolge über die Deutſchen erſt nach ſchwe
ren Kämpfen errungen.

Ueber die ſchrecklichen Zuſtüude im deutſchen
Gefangenenlager

auf der engliſchen Jnſel Man berichtet ein öſterreichiſcher
Arzt Dr. F.:

„Als wir im Hafen von Donglas landeten, erwarteten
uns an der Mole eine große Menge Soldaten, und von ei-
nem dreifachen Kordon von Sicherheitsmannſchaften um-
geben als ob von uns auf dieſer vielfach bewachten und
ringsum vom Waſſer umſchloſſenen Jnſel irgendwelche
Fluchtverſuche zu erwarten geweſen wären marfſchierten
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ten bildeten Soldaten, die zweite ſogenannte Special Poli-
cemen und die öritte Reihe Wachmannf.jaften. Bei der An-
kunft im Lager hielt der Kommandant an uns eine An-
ſprache, die von einem Engländer ins Deutſche überſetzt
wurde, und in der er viele Verſprechungen machte, die nach-
her nur zum geringſten Teil gehalten wurden. Das Lager,
das bei dem Städtchen Douglas wundervoll auf einem 80
Meter hohen Pläteau unmittelbar am Meere liegt es
führt die offizielle Bezeichnung Aliens Detention Camp
Douglas iſt eigentlich ein Erholungsort ſür Sommer-
friſchler. Dementſprechend war auch die Ausrüſtung mit
Zelten, die in den erſten Monaten, Auguſt und September,
ihre Vorzüge hatten, aber im Oktober und noch mehr im No-
vember, wo die ſchrecklichſten Herbſtſtürme wüteten, für die
Geſundheit der Jnſaſſen mörderiſch wurden. Das ganze La-
ger nebſt Zelten und Speiſeſaal gehört einem Privatunter-
nehmer. Jm ganzen zählte das Douglas Camp um Mitte
November 3300 Deutſche und Oſterreicher, überwiegend See-
leute, Kellner, Friſeure, Artiſten, Kaufleute, aber auch einige
Studenten, Juriſten, Bankbeamte uſw. im Alter von 14 bis
in die 60er Fahre. Es gibt aber noch mehrere -Gefangenen-
lager auf Man, ſo das Biel Camp. Jeder Gefangene hat
einen Strohſack und zwei Decken; manche Zelte waren aber
ſchon recht ſchlecht und ließen bei Regenwetter viel Näſſe
durch. Um 7 Uhr wird aufgeſtanden, das Zelt gereinigt und
gelüftet und dann nach Kompagnien zum Frühſtück in den
Speiſeſagal gegangen. Das Frühſtück beſteht aus zwei vier-
eckigen Stücken Brot mit einer Nolle Margarine, die aber
meiſtens von guter Qualität war, und Haferſchleim. Um 11
Uhr findet eine Parade ſtatt, bei der der Kommandant jedes-
mal zugegen iſt. Um 1 Uhr gibt es Mittageſſen im Speiſe-
ſaal. Über einen Monat lang gab es täglich dasſelbe Eſſen,
und zwar faulige ſchwarze Kartoffeln mit einer braunen
Brühe und Fleiſchſtücken darin. Jn der Brühe fanden ſich
häufig alle möglichen unappetitlichen Gegenſtände wie Stücke
von Tierfellen, von Huſen uſw. Das Fleiſch roch meiſtens
übel und hatte faſt alle Tage Maden. Die Leute beſchwerten
ſich fortwährend beim Lagerkommandanten, der immer ſehr
wohlwollend tat, aber keine Anderung herbeiführte; auch
Beſchwerden beim Kommandanten der Jnſel, ebenſo wie
beim amerikaniſchen Konſul nutzten nichts. Nun waren be-
reits Unruhen entſtanden, weil die Zelte vielfach undicht
waren und bei einem ſtarken Gewitter einmal ſoviel Regen-
waſſer durchließen, daß die Leute darin nicht mehr ſchlafen
konnten. Der Kommandant verſprach nun für die Errich-
tung von Baracken ſorgen zu wollen, und die Leute ſchliefen
inzwiſchen im Speiſeſgal. Die Baracken zu 240 Mann wur-
den denn auch wirklich gebaut. Als nun das Eſſen immer
ſchlechter wurde und die Beſchwerden nichts nutzten, machten
die Leute einen Hungerſtreik. Sie gingen am Mittag
zwar in den Speiſeſaal, ließen ſich aber kein Eſſen geben.
Der Kommandant kam und verſprach wieder, für beſſeres
Eſſen ſorgen zu wollen, und die Leute gingen ruhig in das
Camp zurück. Aber am anderen Tage gab es wieder den-
ſelben ungenießbaren Fraß; das Fleiſch war ganz rot und
hatte wieder Maden. Da ging einer von den Gefangenen
auf den Geſchäftsführer des Speiſeſaals, der mit ironiſchem
Lächeln umherging und dem Jngrimm der Leute zuſah, zu
und warf ihm ſeine Schüſſel mit Kartoffeln vor die Füße.
Während, nun ein Gefangener unter dem Jubel der anderen
an einer Schnur, die über einen Riegel gezogen war, eine
deutſche Flagge aufzog, die aus einem ſchwarzen Stück Rock-
futter, einem Hemdſtreifen und einem roten Tuchſtreifen zu
ſammengeknüpft war, warfen zahlreiche andere Gefangene
ebenfalls ihre Taſſen und Näpfe wütend auf die Erde, ſo
daß ein großer Tumult entſtand. Darauf ſchob der Ge
ſchäftsführer die zur Küche führende Schiebetür, die den Saal
an der einen Seite abſchloß, zurück, und fünfzehn Soldaten,
die mit dem Gewehr im Anſchlag dahinter ſtanden, feuerten
eine Salve in den Speiſeſagal hinein, aber über die Köpfe der
Gefangenen hinweg. Nun warfen die Leute ihre Taſſen, Un
tertaſſen und Näpfe nach den Soldaten, worauf dieſe etwa 40
bis 50 Schüſſe auf die Gefangenen abgaben. Es ertönte das
Kommando „Hands up!“; alles ſtreckte die Hände hoch und
ſtürmte unter großem Geſchrei durch die Türen und durch
die Fenſter hinaus ins Freie. Die Poſten draußen, die au-
ßerhalb des Camps zwiſchen den beiden Gitterzäunen pa-
trouillierten und das Getümmel hörten, ſchoſſen nun von
allen vier Seiten auf die aus dem Saal herausflutende
Menge. Es blieben ſofort drei Mann tot liegen, zwei ſtar-
ben im Verlauf einer Viertelſtunde und ein weiteres Opfer
ſtarb nach zehn Tagen. Außerdem waren 24 Mann verletzt,
darunter ſolche, denen Glieder amputiert werden mußten.
Der Kommandant eilte nun herbei; es fand auch eine recht
oberflächliche Unterſuchung ſtatt, über deren Ergebnis nichts
bekannt wurde. Die engliſchen Blätter geben eine ganz ent-
ſtellte Darſtellung der Vorgänge.

Der „nackte Flieger“,
Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch die Preſſe ein

engliſcher Flieger habe einen kriegsgefangenen deutſchen Solda-
ten gezwungen, nackend ſein Flugzeug zu beſteigen und mit ihm
über die deutſchen Stellungen zu fliegen, die er dem Engländer
verraten ſollte. Die eidliche Vernehmung dieſes Mannes hat
nun zwar ergeben, daß er nicht nackend fliegen mußte, ſondern
nur gezwungen wurde, vor der Abfahrt ſeinen Rock auszuziehen.
Dieſe Frage iſt aber von untergeordneter Bedeutung angeſichts
der hier zutage getretenen ſonſtigen Handlungsweiſe der Eng
länder. Der unglückliche Flieger „wider Willen“ iſt der Kriegs
freiwillige Erich Callies, zurzeit in einem Lazarett
in LeipzigPlagwitz. Wir laſſen ihn ſelbſt ſeine Erlebniſſe
ſchildern, indem wir wörtlich das gerichtliche Protokoll wieder
geben.

Leipzig-Plagwitz, den 28. November 1914.
An einem Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde ich in der

Gegend zwiſchen Merken und Nachtigall (Belgien) von einer
engliſchen Vorpoſtenabteilung gefangengenommen. Das Datum
kann ich nicht mehr genau angeben. Es war, glaube ich, Ende
Oktober, beſtimmt weiß ich, daß es an einem Sonntag abend ge

weſen iſt.Jch wurde etwa zwei bis drei Stunden lang hinter die
Schützenlinie auf einen Biwakplatz geführt und dort an einen
Baum angebunden. Auf dem Marſche dorthin wurde ich von ei
nem feindlichen Soldaten zweimal mit dem Gewehrkolben in den
Rücken geſtoßen.

Am Montag vormittag etwa gegen 8 oder 9 Uhr wurde ich
von dem Baum wieder losgebunden.

Hier wurde die Vernehmung unterbrochen, weil Callies ho
hes Fieber hatte und von einer weiteren Anſtrengung eine Ver
ſchlimmerung ſeines Zuſtandes zu befürchten war. Bei ſeiner
Vernehmung am 4. Dezember fährt er dann in ſeiner Schilderung

wie folgt fort:



Nachdem ich von dem Baum iosgebunden worben war, wur
de ich zu einer Gruppe höherer Offiziere geführt. Einer von ih
nen, der fließend deutſch ſprach, fragte mich danach aus, wo die
Stellung unſerer ſchweren Artillerie ſei, wo der Generalſtab ſtehe,
wo Schützenlinien ſeien, was für Truppen vorhanden ſeien und
wo die Munitionskolonnen ſich befänden. Jch gab über alle
Fragen Auskunft, indem ich irgendetwas erfand, da ich das, was
ich ausgefragt wurde, nicht wußte. Wenn ich etwas wußte, ſagte
ich nicht die Wahrheit.

Näch Beendigung des Verhörs wurde mir auf Befehl eines
Fliegeroffiziers durch zwei Soldaten, die zu meiner Bewachung
befehligt waren, der Waffenrock ausgezogen. Weswegen das ge-
ſchah, konnte ich mir nicht denken. Jch habe den Waffenrock nie
wieder zu ſehen bekommen. Jch wurde in Begleitung des Flie-
geroffiziers nach dem Flugplatze geführt, dort mußte ich mit dem
Fliegeroffizier den Flugapparat beſteigen. Vorher hatte mir der
Offizier auf einer Skizze die Orte erſt bezeichnet, durch die er
fahren wollte und hatte mir befohlen, ihm die Truppen, die an
dieſen Orten ſtänden, zu verraten.

Wir waren etwa A bis 5 Stunden in der Luft. Nach unſerer
Landung wurde ich wieder verhört. Jch verſuchte es jetzt, mir
damit zu helfen, daß ich nicht antwortele. Da wurde ich auf Be
fehl des mich verhörenden Offiziers von Mannſchaften ſo lange
ins Geſicht geſchlagen, bis ich etwas ſagte. Jch ſagte dann teils
Erfundenes, teils Unwahres.

Am nächſten Tage (Dienstag) mußte ich wieder mit dem
Fliegeroffizier aufſteigen. Er hatte mir vor dem Aufſſteigen be-
fohlen, an den Stellen, wo er Schleifen fahren würde, Bomben
zu werfen und im Weigerungsfalle gedroht, mich mit dem Revol-
ver zu erſchießen. Jch warf die Bomben an den mir bezeichneten
Stellen nicht. Der Fliegeroffizier holte mit der Bombe nach mir
aus und wollte ſie nach mir ſchleudern, tat es aber nicht. Nach
unſerer Landung wurde ich wieder verhört, und wenn ich nicht
antworten wollte, ſolange in das Geſicht geſchlagen, bis ich eine
Antwort gab. Am Mittwoch und Donnerstag wiederholten ſich
die Flüge. Am Donnerstag wurde der Flugapparat von einem
Geſchoß getroffen und zum Landen genötigt. Dem Flieger ge-
lang die Landung in einiger Entfernung von unſeren Truppen.
Während er einige Zeit wegging, um Waſſer zur Kühlung ſeines
Apparates zu holen, S und gelangte, ohne daß ich durch
ſeine Schüſſe verletzt worden wäre, zu den Unſrigen.

Wir waren jedesmal etwa 4 bis 5 Stunden in der Luft und
zwar in einer Höhe von 2200 bis 2500 Meter das
konnte ich von einem Höhen meſſer, der in dem Flugapparat
angebracht war, mit Genauigkeit ableſen. Es war bitter kaltund es herrſchte ein ſcharfer, ſhneldender Luftzug. Der Flieger-

ofſizier war mit voller Uniform, Pelz und Ledermantel, beklei-
det und hatte außerdem Mund- und Augenſchutz. Jch trug die
volle Fußbekleidung, Hoſe und Unterhoſe, zwei baumwollene Ei-
gentumshemden und eine rote wollene Jacke. Jch fror entſetz
lich und empfand Stiche in der linken Seite und Bruſt und die
Augen ſchmerzten ſtark. Zu eſſen bekam ich während meiner
Gefangenſchaft täglich etwa einhalb Pfund Brot nach der Lan-
dung. Zu trinken bekam ich überhaupt nichts. Jch litt ſtark an
Durſt und die Nahrung war ungenügend.

Verſuche, meine Lage durch Bitten zu verbeſſern, ſchlugen
fehl. Jedesmal, wenn ich etwas ſagen wollte, wurde ich ange-
r ich ſollte ſchweigen und nur antworten, wenn ich gefragt
würde.
Ich erkrankte, wahrſcheinlich infolge der mir widerfahrenen

harten Behandlung, an Rippenfellentzündung, Lungenkatarrh
und an rheumatiſchen Schmerzen am ganzen Körper. Heute bin
ich das erſtemal wieder auf, ich empfinde aber noch rheumatiſche
Schmerzen und Stiche auf der Bruſt.

Der Arzt ſagt, es würde usgefähr noch drei Monate dauern,
bis ich wieder hergeſtellt wäre.

Callies wurde das Protokoll vom 28. November 1914 und
das Protokoll von heute vorgeleſen. Er genehmigte beide Pro-
tokolle als richtig und er wurde zu ſeinen Ausſagen vorſchrifts-
mäßig beeidigt.

Er bekräftigte die Richtigkeit der mündlichen Verhandlung
und der Niederſchrift durch ſeine Unterſchrift:

gez. Erich Callies
gez. Drechſel

Das Protokoll trägt folgenden Zuſatz:
Die Angaben des Callies machten einen durchaus glaub-

würdigen Eindruck. Er war vor ſeiner Vernehmung unter Hin-
weis auf den zu leiſtenden Eid und unter Verwarnung vor je-
der Üübertreibung eindringlich ermahnt worden, ſich ſtreng an die

Wahrheit zu halten. gez. Drechſel.Dieſes Protokoll liefert zunächſt den Beweis für eine ſchwere
Verletzung des Kriegsrechts ſeitens der Engländer, denn in dem
Protokoll der zweiten Haager Friedenskonferenz heißt es unter
„Ordnung der Geſetze und Gebräuche des Landkrieges“ im Ar-
tikel 23 ausdrücklich:

„Den Kriegführenden iſt ebenfalls unterſagt, Angehörige der
Gegenpartei zur Teilnahme an den Kriegsunternehmungen ge
gen ihr Land zu zwingen.“Weiterhin liegt aber auch in dem Verhalten der beteiligten

Engländer eine unſagbar herzloſe Grauſamkeit. Wer eine ſolche
nicht anerkennen will, möge nur ſeinen erſten Flug ſo ausge
rüſtet, wie Callies es war, verſuchen und ſich dabei in höhere
Luftſchichten emportragen laſſen. Dann bliebe ihm noch die Ge-
fahr erſpart, in der Callies ſchwebte, nämlich von „deutſchen Ku-
geln“ getroffen zu werden. Von kalter Herzloſigkeit zeugt es auch,
daß die Engländer nicht einmal dieſen Gefangenen, deſſen Hilfe
ſie ſich zu bedienen trachteten, ordentlich verpflegten. Es erſcheint
faſt wie ein Wunder, daß Callies nicht noch ſchwerere
Schädigungen ſeiner Geſundheit erlitten hat.

gez. Schneider.

Bunte Zeitung
Von den Deutſchen hergeſtellte Zeitungen in Frankreich.

Eine deutſche Zeitung in franzöſiſcher Spra-
che, die ſich Gazette des Ardennes nennt, erſcheint, wie
die Kölniſche Volkszeitung (Nr. 1047) mitteilt, in Rethel
(an der Aisne, nordöſtlich von Reims). Sie ſcheint ſich die Auf
gabe gemacht zu haben, der Bevölkerung der von unſeren Trup-
pen beſetzten Landſtriche in Nordfrankreich die wichtigſten
Kriegsnachrichten zu vermitteln. Wie wir aus der uns vorlie-
genden Nr. 3 vom 15. November (Redakteur und Drucker ſind
nicht angegeben) erſehen, bringt ſie ſowohl die offiziellen Mit-
teilungen aus dem deutſchen Hauptquartier als diejenigen des
franzöſiſchen Kriegsminiſteriums, jene an erſter Stelle. Dann
folgen kleinere Artikel über Rooſevelts Haltung gegenüber
Deutſchland, die an Hand der Berichte von Reuters Bureau als
„in keiner Weiſe übereinſtimmend mit der antideutſchen Preſſe
ſeines Landes“ bezeichnet wird, über das Schickſal der Gefange-
nen in Deutſchland, von denen verſichert wird, daß ſie ſehr gut
behandelt werden, über die Kriegslage im Oſten, über Egypten
und die Türkei. Auf der letzten Seite finden ſich allerlei kleinere
Mitteilungen, u. a. wird das Dankſchreiben eines verwundeten
franzöſiſchen Gefangenen an den Direktor des Militärlazaretts
in Karlsruhe abgedruckt, der Fall von Tſingtau und der Unter
gang des Kreuzers „Emden“ bekanntgegeben, endlich wird auf
Hrund von Verichten holländiſcher Blätter eine Darſtellung von
den Schwierigkeiten gegeben, vor die ſich die Engländer bei der
Aushebung von Kolonialtruppen geſtellt haben. Das Blatt
jorgt ſo zuJeich für eine wirkſame Aufklärung der Leſer in
deutſchfreundlichem Sinne. „Der Landſturm“. Einziges
deutſches Militärwochenblatt auf Frankreichs Flur. Gedrudt in
her Landſturmdruckerei in Vouziers (Nordfrankreich). Die-
ſes eigenartige Wochenblatt, das eine prächtige Leiſtung deut
ſcher Geiſtesarbeit und deutſcher Buchdruckertüchtigkeit iſt, ſoll
durch Maſſendruck in naturgetreuer Wiedergabe der breiten Of-
fentlichkeit zugänglich gemacht und der Überſchuß unter Berück-
ſchtigung der Urheberrechte zugunſten der Mannſchaften der 3.

Kompagnie des 1. Leipziger Landſturmbataillons ſowie der Ar
beitsloſen im Buchdruckgewerbe verwertet werden. Die Art der
techniſchen n ieſer ſeltſamen Kriegszeitung verdient
nicht nur beſondere Beachtung, auch der geiſtige d lt jeder
Nummer iſt ein ganz hervorragender zu nennen. Die geiſtigen
Leiter des Blattes, die Offiziere der genannten Kompagnie, im
beſonderen die Herren berleutnant und Kompagnieführer
Schrömbgens (Rechtsanwalt, zugelaſſen am Reichsgericht in
Leipzig) und Oberleutnant Meyer Rechtsanwalt in Leipzig),
wie auch andere Mitarbeiter ſind dabei mit geradezu muſtergül-
tigen literariſchen Leiſtungen in Proſa und Poeſie vertreten, ſo
daß jeder Käufer dieſer Zeitungen ſowohl hifſtoriſch wertvolle
Dokumente erwirbt, als auch für wenig Geld einen geiſtigen
Schatz erhält, in dem in idealſter Weiſe Freud und Leid im Feld
im Zuſammenhange mit der ganzen großen Zeit, in der wir
alle leben, zum Ausdruck kommt. Jn der ſauberen techniſchen
Uniform dieſer Landſturmzeitungen pulſiert ein geſunder und
klarer Geiſt, der in eigenartigſter Weiſe weit über das Alltäg-
liche in der Kriegsliteratur hinausragt. Die bisher erſchie-
nenen Nummern 1 bis 5 ſind für 50 Pf. zu beziehen durch den
Verband der Typographiſchen Geſellſchaften zu Leipzig, Salo-
monſtraße 8, Mittelgebäude, 3. Stockwerk.

Arzneimangel in England.
Schon vor Wochen ging eine Notiz durch die Tagesblät-

ter, daß ſich in England ein empfindlicher Mangel n Arz-
neiſtoffen bemerkbar mache, der bei dem infolge des Krieges
ſehr geſteigerten Bedarf beſonders peinlich empfunden werde.
Pflegte doch Großbritannien gerade die wertvollſten, am
meiſten gebrauchten Heilmittel vor Beginn des Krieges aus
Deutſchland zu beziehen. Schon jetzt hat dies zu ſchlimmen
Mißſtänden in den dicht belegten Hoſpitälern und Lazaret-
ten des Landes geführt. So ſteht in einer der letzten Num-
mern des Lancet, der angeſehenſten und verbreitetſten medi-
ziniſchen Zeitſchrift Englands, zu leſen, daß Aſpirin heute
fünfmal ſo teuer iſt als vor Kriegsbeginn und daß auch anu-
dere aus Kohlenteer hergeſtellte Mittel ganz gewältig ge-
ſtiegen ſind. Chloralhydrat iſt um das Dreifache, Cocain um
das Doppelte im Preiſe geſtiegen, und auch ſämtliche Sali-
zylpräparate ſind erheblich teurer geworden. Britiſche Fir-
men machen augenblicklich den Verſuch, die vormals aus
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c mee übiEin engliſches Haus beſchäftigt ſich mit der Herſtellung von
Arſen auf fynthetiſchem Wege. Aber nicht allein an jenen,
von altberühmten deutſchen Fabriken hergeſtellten, für Arzt
und Publikum gleich unentbehrlich gewordenen Präparaten
herrſcht ſchon jetzt jenſeits des Kanals empfindlicher Man
gel, ſelbſt die Rohſtoffe, aus denen man die wertvollſten Arz-
neien gewinnt, beginnen dort zu fehlen, Kamillen, Arnika,
Belladonna (Tollkirſche), Colchiecum (Herbſtzeitloſe), Digi-
talis (Fingerhut), Centiang (Enzian) und viele andere Arz-
neipflanzen, deren Heimat Deutſchland, Frankreich und Bel-
gien ſind, waren reif, und warteten der Ernte, als der Aus-

veel n 1 1 von 6 z rn n 4 tbruch des Krieges bie in ihrem Fache erfahrenen, bewährten

eutſchland eingeführten Medikamente ſelbſt herzuſtellen.

und deshalb ſchwer zu erſetzenden Arbeitskräfte aus den
Feldern und Gärten zu den Fahnen rief.

Das „Buch des Königs Albert“. Der Korreſpondent des
Morgenbladet“ in Chriſtianig meldet aus London: Morgen
vird hier ein vorausſichtlich Aufſehen erregendes Werk

„König Alberts Buch“ veröffentlicht, das zum Beſten des
belgiſchen Unterſtützungsfonds verkauft werden ſoll. Es
enthält Beiträge von Hunderten von Staatsmännern, Poli-
tikern, Gelehrten, Schriftſtellern, Komponiſten, Künſtlern
und Pfarrern in den Ländern der Entente und einer Reihe
von neutralen Staaten. Aus Skandinavien ſind Beiträge
u. a. eingegangen von Profeſſor Hanſen, Ellen Key, Biſchof
Billing, Hjalmar Branting und dem früheren däniſchen Mi-
niſterpräſidenten J. C. Chriſtenſen.

König Albert ſcheint trotz des Krieges über viel freie
Zeit zu verfügen.

Eine Moſchee in Budgpeſt. Dem Peſter Magiſtrat iſt ein
Antrag des Rrpräſentanten Dr. Havaß auf Errichtung einer
Moſchee in Peſt zugeangen, da die dort lebenden etwa 2600
Mohammedaner, bosniſche Soldaten, albaniſche Hanöwer-
ker, Schüler uſw. bislang eines gemeinſamen Gotteshauſes
entbehren mußten.

Mißglückter Fluchtverſuch aus England. Ein Deniſcher,
namens Otto Koehn, der verſucht hatte, in einer Kiſte aus
England zu entkommen, wurde bei der Einſchiffung in Til-
bary auf einem Dampfer der Batavia-Linie entdeckt und
nach dem Konzentrationslager in Dorcheſter gebracht. Es
heißt, daß Koehn Offizier der deutſchen Handelsmarine tHodeida, die Kaffeeſtadt. Dort, wo die Sonne am heißeſten
brennt in der Alten Welt, am ſüdlichen Ausgang des Roten

Meeres, in dem Teile Arabtens, das den vielverheißenden Bel
namen „das e e hat, liegt die Türkenſtadt Hodeida, die
durch den türkiſch italieniſchen Zwiſchenfall ins Licht der Tages
geſchichte gerückt worden 5 Hier iſt der Mittelpunkt der arabi-
ſchen Kaffeeausfuhr. Geht man vor den Toren der Stadt ſpa
zieren, ſo ſieht man, ſo weit das Auge reicht, eine Kaffeeplantageneben der anderen. Da ſtehen in gleichmäßigen A ſakean die

kleinen ſtrauchähnlichen Kaffeebäume und laſſen ihre glänzend-
grünen Blätter von der Glutſonne Yemens beſtrahlen, während
die ſchneeweißen Blüten, die ſich im Schutze der Blattachſeln ver
bergen, betäubenden Duft ausſtrömen. Jmmer gibt es etwas
zu tun in dieſen Kaffeeplantagen; denn die koſtbaren Pflanzen
müſſen forgfältig gepflegt werden, damit aus den weißen Blüten
ſich die aromatiſchen kleinen graugrünlichen Früchte entwickeln,
die als Mokkakaffe Weltruf haben. Dreimal im Jahre haben die
Eingeborenen Erntearbeit in den Plantagen von Hodeida vorzu
nehmen; dann herrſcht buntes Treiben in den Kaffeegärten, bis
die Bohnen eingeſammelt und in der Stadt zur Ausfuhr bereit
ſind. Auch ſonſt iſt Hodeida eine verhältnismäßig recht lebhafte
Stadt von etwa 25 000 Einwohnern; denn neben dem Kaffeehan-
del gibt es hier auch noch große Handelshäuſer, die Häute, Früch-
te und Perlmutter ausführen. Zuweilen geht die Flut echt ori-
entaliſchen Lebens mit ſeinem Lärm und ſeiner Farbenfreudig-
keit ganz beſonders hoch, nämlich an den Tagen, an denen die
frommen Pilger aus Zentralafrika hier landen, die die heiligen
Stätten von Mekka und Medina beſuchen.

Kriegsallerlei
1500 Eiſerne Kreuze für ürzte.

Wie außerordentlich bedeutend und tiefgreifend die Tätig-
keit unſerer Sanitätsoffiziere in dieſem Kriege bisher geweſen
iſt, geht aus der hohen Zahl der ihnen verliehenen Auszeich-
nungen am deutlichſten hervor. Nicht weniger als 1500 Eiſerne
Kreuze haben ſich unſere Militärärzte durch ihre aufopferungs-
volle Arbeit erworben.

Zuerſt ein Brief an ſeine Frau.
In der Köln. Ztg. wird folgende kleine Begebenheit er

zählt: Jrgendwo in Nordfrankreich liegt ein Schlößchen,
deſſen Beſitzerin eine einfache ältere Dame iſt. Eines
Abends traf, nur von ein paar Leuten zu Pferde beglei-
tet, ein junger, freundlicher, deutſcher Offizier ein, der ſeine
Habſeligkeiten, Packtaſchen und ein Köfferchen, ſelber trug.
Abgeſpannt und hungrig hat er ausgeſehen, ſich aber, bevor
er an die eigene Unterkunft dachte, vergewiſſert, daß ſeine
Leute und Tiere gut unterkamen. Mit das erſte, was er
für ſich verlangte, war Briefpapier. Der Beſitzerin, die es
ihm brachte, erklärte er: „Jch bin nämlich verheiratet und
meine liebe Frau macht ſich begreiflicherweiſe Sorge meinet-
wegen.“ Die Schloßherrin, die ihrerſeits um ihre drei bei
der franzöſiſchen Armee ſtehenden Söhne bangte, verſtand
das nur zu gut und gab dabei ihrem Erſtaunen Ausdruck,
daß ein ſo junger Offizier ſchon verheiratet ſei. „Ja“, er-
klärte der, „das habe ich aber auch gerade erſt getan.“ „Ah,
mon bon garcon!“ erwiderte ſie, „das hätten Sie ſich beſſer
überlegen ſollen. Nun ſitzt Jhre arme Frau allein daheim
und weint. Ah, ces jeunes gens!“ „Ach, meine Frau iſt
mutig, und ſo ganz verlaſſen iſt ſie auch nicht. Und zum
Weinen hat ſie gar keine Zeit. Während wir kämpfen, ar-
beitet ſie zur Linderung der Kriegsnot, wie alle deutſchen
Frauen.“ Während dieſes Geſpräches war ein anderer Offi-
zier eingetreten, hatte die Hacken zuſammengeſchlagen, das
Ende der Unterhaltung abgewartet, dann eine Meldung ge-
macht. Da hatte ſich die brave Schloßfrau in plötzlich er-
wachender Ahnung herausgefchlichen und nachgeforſcht. Und
ein Ordonnanzlachen hatte ſie in eine blutrote Verlegenheit
gebracht: „Aber das iſt er ja, der Prinz Oskar.“

Der verkannte Fenchel.
Drei bayeriſche Kompagnie-Spezi hocken zuſammen, als der

eine ein Paket erhält. Alle drei helfen öffnen, damit es ſchneller
geht. Schokolade, Zigaretten, Zucker uſw. wird ſchmunzelnd aus-
gekramt. Da kommt ein kleines Fläſchchen mit der Aufſchrift
„Fenchel“ zum Vorſchein. „Wozu ſoll dös ,ſein?“ fragt der Emp-
fänger. „Das gehört für de Huſchte,“ meint der Schwabe. „Na-
türlich ker'ts für D'Huaſte“, ſtimmt der Oberbayer bei. Jeder
nimmt ein Stück Zucker und erhält 30 Tropfen verabfolgt. Aber
jeder ſchimpft auf das Zeug, das ſo bitter ſchmeckt und ſtinkt. Am
andern Morgen aber fühlt ſich jeder vom Huſten befreit. Da
kommt mittags ein Brief, in dem das fürſorgliche Mütterchen
ſchreibt: „Lieber Sohn, ich ſchicke Dir ein Fläſchchen Fenchel, daß
Du die Flöhe und Läuſe, die Du etwa haſt, vertreiben kannſt.“
(Aus der Feldmappe des „Kaiſer-Wilhem-Dank“.)

Wie engliſche Spione arbeiteten. Eine von der Berliner
Kriminalpolizei aufgedeckte Spionageangelegenheit beſchäftigt
zurzeit den Unterſuchungsrichter des Landgerichts 1 und den
vereinigten 2. und 3. Strafſenat des Reichsgerichts in Leipzig.
Jn dem Moabiter Unterſuchungsgefängnis befindet ſich die an-
gebliche Sprachlehrerin Marie Schwarz, eine gebürtige
Belgierin, die kurz vor Ausbruch des Krieges nach Berli
gekommen war und hier im Weſten als „Madame Schwarz

n

oder wie ſie ſich auch nennen ließ als „Madame de Noir
eine feinmöblierte Wohnung bezogen hatte. Als der Krieg
ausbrach, wurde „Madame Schwarz“ ſofort von VPolizeibeamten
beobachtet, die feſtſtellten, daß ſie zu mehreren Engländern Be-
ziehungen unterhielt, mit denen ſie die teuerſten Weinlokale
aufſuchte. Wie ſie ſelbſt angibt, habe ſie in Brüſſel einen
Freund, einen Engländer, gehabt, der ſie von dort aus reichlich
ünterſtützte. Eines Tages habe ſich bei ihn ein Bekannter ihres
Freundes, ebenfalls ein Engländer, gemeldet und ihr Grüße
von dieſem aus Brüſſel überbracht. Dies ſei ſchon mehrere Wo
chen vor Ausbruch des Krieges geweſen. Eines Abends habe
ihr der Betreffende ein Buch überbracht mit der Bitte,
es auf dem Umwege über Dänemark nach England zu
bringen. Er habe ihr auch die Fahrkarte über Gijedſer be-
ſorgt und ſie nach dem Anhalter Bahnhof begleitet, von wo
aus ſie erſt eine Strecke nach Süden und dann nach Warne-
münde fahren ſollte. Die Kriminalpolizei, die Kenntnis von
der beabſichtigten Reiſe erhalten hatte, beſetzte den Anhalter
Bahnhof mit mehreren Beamten, welche dann die Angeklagte,
als ſie den Bahnhof wieder verlaſſen wollte, verhafteten. Das
bei ihr gefundene Buch enthielt Angaben über wichtige mili
täriſche Angelegenheiten, die, dem Vernehmen nach,
in einem Hohlraum zwiſchen den Buchdeckeln ein-
geklebt waren. Jn der wegen verſuchten Verrats militäri-
ſcher Geheimniſſe eröffneten Vorunterſuchung ließ die Verhaf-
tete durch den ihr als Verteidiger geftellten Rechtsanwalt Dr.
Frey geltend machen, daß ſie überhaupt nicht gewußt habe, was
das Buch enthalte; außerdem habe ſie gar nicht die Abſicht ge-
habt, nach England zu fahren. Sie habe vielmehr beabſichtigt,
ruhig hierzubleiben und die ihr als Belohnung übergebenen
500 M. für ſich zu behalten. Da die Vorunterſuchung inzwi-
ſchen geſchloſſen iſt, wird die Verhandlung in den nächſten Wo
chen vor dem Reichsgericht ſtattfinden.

F v rx c e ne

Sendet Zeitungen
an unſere Braven im Felde!
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Für den Welhnachtstſsch

finden Sie im Schaufenster des

Gumwiwarenhaus Grahneis, Merseburg
eine grosse Auswahl nützlicher Geschenke,

Für unsere Lieben im Pelde Für unsere Lieben zu Hause
Wasserdiehte Kriegs-Westen, Alle Puppen gekleidet und ungebleidet,

Wasserdichte Kriegs-Mäntel, Spilelwaren, Gummi und Celluloid,
Wasserdichte Kriegs-Sehlaſsäcke, Lederwaren, echt und imit.

Gummi, Oelbatist und Ledertuch. Gummi- Waren in bester Qualität,
Werz? Wasserdichte D. R. Gummisechuhe i. denkbar gröseter Auswahl,

Armece-Fuss-Schützer ſ G. M. Wachstueh-Tischdeckem in allen
werden im Stiefel über Strumpf oder Pusslappen Preisen,
getragen, pebindern in Keiner Weise die Trans- Linoleum- Teppiche und Läufer
piration, schützen aber selbst bei zerrissenem Schuh- in vielen Mustern.
werk gegen Kälte und Nässo und verhindern alle
hieraus entstehenden Krankheiten. Für unsere im Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins
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Weihnachts Bäckerei
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zu den bekannt billigen Preisen
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werden sofort nach Ankunft im Lokal bekannt gegeben.

Müllers Hotel
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S in allenFahnen u. Flaggen e
Katalog gratis.
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Rosinen, Sulftaninen, Korinthen, Handeln
und Handelersatz süss und bitter, Citronat,

Als Ersatz für die Bayerische Schmelzbutter
empfehle jch meine in Qualität unübertroffene

Sschmelz-Margarine
sowie Back- und Tafelmargarine.

Wallmüsse

S
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Kogmnalc, Rum, Arac, Aromatique, Liköre, Punsch,
Kaſfeetabletten Teetabletten Kakaowürfel
Krebsbutter, Anchovypaste, Leibnitz-Keks u. a. m.

Haselnüsse
Paul Näther Nachfl., Merseburg a. s.

n. Alfred Weidling)

für unsere tapferen Krieger im Felde
empfehle ich versandfertige 250 Gramm-Peldposthbriefe mit:
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Die Kleinfiſcherei in der Landwirtſchaft. Die Tümpel
und Pfuhle, aber auch Torfſtiche, Mergelgruben und der-
leichen waſſerhaltige Bodenverliefungen genießen bei denLenewirten meiſtens geringe Wertſchätzung. Da ſie verun

krautet, manchmal auch mit minderwertigen Kleinfiſchen
überfüllt ſind, mißglückten Verſuche ſie durch Einſetzen von
Edelfiſchen nutzbar zu machen, der Beſitzer kümmerte ſich
nicht weiter um das Waſſer und in rn Jahren iſt es faſt

ugewachſen, um in einigen Jahrzehnten minderwertigen,ſten Wieſenboden abzugeben.

782 a. Flügelrenſe (fänglich geſtellt).

Das bedeutet eine erhebliche Einbuße, denn gerade die
Feldgewäſſer ſind ſehr fruchtbar, wenn ſie richtig bewirt-
ſchaftet werden. Man rechnet in ihnen, ohne Fütterung, alſo
ohne direkte Barunkoſten, bei Beſatz mit Karpfen auf einen
jährlichen Zuwachs von reichlich 150 kg pro Hektar. Die
Arbeitet, die geleiſtet werden muß, iſt nicht erheblich und der
Abſatz von Karpfen leicht.

Hat man den feſten Willen, die vorhandenen Tümpel
durch Fiſchzucht nutzbar zu machen, dann ſollen nicht nur die
erforderlichen Vorarbeiten gewiſſenhaft ausgeführt werden,
ſondern man muß die Wäſſer auch dauernd im Auge behalten.
Wie wir beim Ackerbau und in der Viehzucht die beſten Er
träge der Natur gewiſſermaßen abliſten, ſo iſt es auch hier.
Der Menſch kann nirgends, wo er Erträge erzielen will, der
Natur ihren Lauf laſſen, denn dann werden ſich immer tie-
riſche und pflanzliche Koſtgänger einſtellen, die den erhofften
Nutzen für ſich in Anſpruch nehmen. In dieſer Tatſache liegt
der Grund für die eingangs erwähnten Mißerfolge, deswegen
ſei darauf hingewieſen.

Man warte den erſten ſtarken Froſt ab und räume die
Tümpel gründlich aus. Am beſten eignen ſich dazu Schleifen
und Schlitten. Den Schlamm und die ausgerodeten Pflanzen
läßt man durchfrieren und lüften und bringt ſie ſpäter, nicht
aber ſogleich, auf den Kompoſthaufen, wo ſie gute Dienſte
tun. Schon im r hat man die Freude, einen wirklichen
klaren Waſſerſpiegel vor ſich zu ſehen. Freilich tauchen bald
darauf allerhand Waſſerpflanzen auf, dieſe müſſen im Juni
mit einer Senſe unterhalb des Waſſerſpiegels abgehauen
werden, worauf die ſtehengebliebenen Stümpfe verfaulen.
Danach kann man Karauſchen, Schleie oder Karpfen ein
ſetzen, man beſchränke ſich aber auf eine beſtimmte Fiſchart.
Jedoch kann man gleichzeitig Krebſe einſetzen, was empfohlen
werden kann.
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782 b. Fiſchſack (fänglich geſtellt).

Zur Gruppenfütterung der Milchkühe.
Der Nutzen der Gruppenfütterung liegt in der Erlei

terung eines richtigen Fütterns der Kühe nach ihren indi-
viduellen Leiſtungen und Anlagen. Dort, wo Kontrollvereine
ſind, erleichtert es auch die Arbeit des Kontrollaſſiſtenten
und macht ſie ſicherer. Die n beſtimmt für
jede Kuh nach ihrer täglichen Milchleiſtung verſchiedene
Tagesrationen. Das Schema wird verſchieden aufzuſtellen
ſein, je nach den Abſichten des Beſitzers und nach den dis
poniblen Futtermengen und Futtermitteln. Natürlich muß
das Schema genau befolgt werden, obwohl es nicht unberech
tigt iſt, einzelnen Kühen re mal ausnahmsweiſe mehr
oder weniger wie das Schema vorſchreibt, zu gewähren.
Z. B. wenn eine Kuh krank war oder eine andere zu ſehr
zum Fleiſchanſatz neigt oder dem Anſcheine nach nicht recht
zeitig trocken werden will.

In kleineren iſt die Gruppenfütterung
der Kühe ohne Umſtellen durchführbar, bei größeren Ställen
dürfte es nicht empfehlenswert erſchienen, weil die Leute

doch zu unzuverläſſig ſind.
ſ Außerdem iſt zu bedenken,

daß das de nicht nui
Kraftfutter und Stroh be
kommt, ſondern auch Heu
Rüben uſw., Dinge, deren
Mengen natürlich auch der
gung anzupaſſen ſind,
Wenn die Kühe 7 nicht
in Gruppen geſtellt ſind,
ſo müſſen ſie in bunter
Reihe nicht nur ganz ver
ſchiedene Kraftfuttermen-
gen, ſondern auch das Füll
utter verſchieden zugeteilt

erhalten, und das iſt n
praktiſch. Man will die
Gruppenfütterun ohne
Umſtellen deshalb empfeh-
len, weil das Umſtellen
der Tiere na ede
Probemelken in S
Unruhe bringt.

Wenn das Unmmſtellen
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V84. Stoßhamen.

Es iſt an dieſer Stelle nicht möglich, auf die mancherlei
Einzelheiten einzugehen, die bei der Anlage ſolcher Klein
teiche zu beachten ſind, weshalb wir die Anſchaffung einer
billigen, geeigneten Anleitung empfehlen, wie z. B. „Die
Kleinteichwirtſchaft“ von Dr. Emil Walter, herausgegeben
im Auftrag des Fiſcherei-Vereins für die Provinz Branden-
burg (Verlag J. Neumann, Neudamm.)

Unſere Bilder zeigen die verſchiedenen für die Klein
fiſcherei erforderlichen Fanggernte oben die Reuſen, unten
die Netze. Mit Reuſen fiſcht man vom März bis Auguſt;
in der Laichzeit nehmen die Fiſche die Reuſen am. beſten
an, namentlich die Schleie. Krebſe und Forellen fängt nan
in beſonderen Reuſen, und für Aale benutzt man einen aus
Weiden geflochtenen Aalkorb. Es werden auch Fanggeräte,
beſonders für Forellen, aus Draht angeboten, dieſe ſind zwar
billiger im Gebrauch als Garnreuſen, aber ſie fangen ſchlechter,
weil alle Fiſche Scheu vor Eiſen haben.

Ueber Forellen kann man im Zuſammenhang mit Feld-
teichen nicht reden, aber neben dieſen gibt es zahlreiche kleinere
Bäche, die ungenutzt ſind. Für dieſe iſt, vorausgeſetzt daßſie genügende Kaskaden 5 ausreichend Waſſer haben,

die Forelle der beſte Beſatz. Manche dieſer Bäche führen
ſcheinbar zu wenig Waſſer, hier kann man oft durch Anlegung
kleiner Staue Abhilfe ſchaffen.

Iſt der Grund des Gewäſſers glatt, ſo fiſcht man mit dem
Bogennetz oder mit dem Streichgarn, handelt es ſich um
ganz kleine Gewäſſer, ſo genügt der Stoßhamen. Bogennetz
und Streichgarn werden von je 2 Männern, die im Waſſer
waten, bedient, erſteres wird gezogen, das Streichgarn
jedoch ſchieben die Männer an den beiden Führungsſtöcken
vor ſich her.

bn

783 a. Krebsreuſe.

Unter kleinen Verhältniſſen genügen dieſe Geräte, für
größere Betriebe würden andere und mehr Geräte not
wendig ſein.

Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß ein gepflegtes Waſſer
dem Landſchaftsbilde zugute kommt, und daß durch Stauung
nutzbar gemachte Bäche gleichzeitig oft vermißte Viehtränken
abgeben, die im Felde ſelten geworden ſind, ſeit wir vielfach

Dränage haben.
Vom Häckſel. Bekanntlich bildet der Häckſel im allgemei

nen den größten Teil des Pferdefutters. Man nimmt zum
Häckſel gemeinhin Roggenſtroh, doch iſt Gerſte, Weizen und
Haferſtroh dazu ebenſo gut, letzteres ſogar ſeiner größeren
Nahrhaftigkeit wegen, a Erbſen und Bohnenſtro
ſind nicht anzuraten, weil ſie Verſtopfung machen. „Man iſt
über die Rützlichkeit des Häckſels,“ ſchreibt Major von Krane,
„ſehr verſchiedener Meinung. Hören wir die Gründe dafür
und dawider.

Die Gegner ſagen, der Häckſel habe nahezu gar keinen
Nahrungsſtoff, er gäbe mithin nur einen unnützen Ballaſt
ab, indem er die Eingeweide fülle und beläſtige. Er ver
kümmere dem Pferde nur das angenehme Hafergericht.
Es ſei ſchade um den ſchönen Hunger, der ſich mit dieſem
Zeuge ſtille.

Die Verteidiger geben den geringen Nahrungsgehalt
u, führen aber gewichtige Gegengründe in das Feld, indemje ſagen Wir wollen durch Häckſel auch nicht ernähren, ſon

rechtzeitig geſchieht und mit Ruhe ausgeführt wird,
wird es bei einigermaßen ruhig veranlagten Vieh
chlägen ſo gut wie c keine Unruhe im Stall verur-
achen. Wichtig iſt allerdings, daß die Standwechſelung
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785. Boyennegt für kleine Gewäſſer.

zur rechten Zeit geſchieht. Man ſoll die Kühe unmhängen,
wenn ſie faſt ſatt ſind, alſo unmittelbar vor dem Strohfüttern.
Zu der Zeit ſind ſie nicht ſo futterneidiſch und ſtoßen nicht
ünd haben bis zur nächſten Fütterung Zeit ſich anzufreunden.Das Umbinden hat noch den einen Vorteil, wenn die

Tiere daran gewöhnt ſind, ſo ſind ſie viel ruhiger, wenn im
Stall mal ſonſt Grund zur Unruhe vorliegt. Das m

rbeit
macht es in der Tat nicht viel, und wenn es nach jedem Probe
laſſe man von zwei oder drei Perſonen beſorgen.

melken ſo wird man immer nur einige wenige Tiere
umzuhängen haben. Die Unruhe iſt nur das erſtemal von
Bedeutung.

Sind die Tiere genau in Gruppen geſtellt, ſo 4 man
den weiteren Vorteil, daß man lange nicht ſo ängſtlich zu ſein

raucht, daß ein Tier mehr oder weniger vom Nachbar weg
rißt. Das Futter iſt in der Gruppe genau gleich, und die
inzelne Kuh weiß um vieles beſſer, wieviel ihr bekömmlicher

il davon iſt. da und komplizierte Stalleinrichtungen,
ie das Futternaſchen beim Nachbarn verhindern ſollen,
ſſen ſich ſo leicht entbehren.

Höhere Ernteerträge durch Pflanzenreizſtoffe. Wie
es beim Menſchen durch den Genu n eizmittel,

B. Kaffee, Alkohol, Nikotin, zu einer erhöhten Arbeitsn kommt, ſo iſt auch bei Ken Pflanzen die günſtige

rung ſpezieller Reizmittel wie Etſenvitriol, Rhodanſalze,

dern den Hafer, von dem wir lediglich die Ernährung er
warten, dadurch beſſer ausnutzen. Wir zwingen das Pferd
durch Häckſel, das Futter lange und ſorgfältig zu kauen, und
haben dadurch ſchon den Vorteil, daß dasſelbe wohl zerkleinert
in den Magen kommt. Den Hauptnutzen ſuchen wir aber in
der reichlichen Speichelabſonderung, die durch das vermehrte
Kauen hervorgerufen wird, und, wie wir bereits ſahen, eine
Gärung in die Futtermaſſe bringt, die einen weſentlichen
Teil des Verdauungsprozeſſes ausmacht.

Dem Nachteile der Ueberfüllung der Eingeweide wird
durch die geringe Menge des beigemiſchten Häckſels vorgebeugt,
indem 2 Pfund für den bezeichneten Zweck auf die tägliche
Ration ausreichen. Allenthalben da, wo man bei mäßigem
Haferfutter und ſehr geringer Heuration befürchten muß,

den Tieren ein

zu geringes
Futter, der
Maſſe nach,

zu geben,
wird durch
Häckſel dieſem

Uebelſtande,
der dauernd einen ſehr nachteiligen Einfluß auf die Ver
dauung hat, abgeholfen. Ebenſo hat ſich die Beimiſchung
bei ſehr gierigen Freſſern, welche den Hafer faſt ungekaut
herunterſchlingen, und viele Körner ganz unverdaut von ſich
geben, große Futtermaſſen konſumieren, ohne daß ſie ihrem
Körper zugute kommen, als äußerſt nützlich bewährt.

783 b. Forellenreuſe.

Das Blattgrün. Das Blattgrün verwertet die Energie
der Sonnenſtrahlen und ſchafft organiſche Stoffe, die nach
mannigfachen Umwandlungen und Wanderungen in den
Zellen der Pflanze zum Bau derſelben dienen oder als Zucker
vder Stärke aufgeſpeichert werden. So iſt es denn wichtig,
die Vorausſetzungen zu kennen, unter denen es ſich ent
wickeln kann. Man hat Verſuche darüber angeſtellt, ob das
Blattgrün Phosphorſäure als weſentlichen Beſtandteil enthält
nnd iſt zu dem Schuß gekommen, das dasſelbe pho phor-
reich iſt und ohne Phosphorſäure ſich garnicht entwickeln kann.
Das Verſchwinden der grünen Farbe aus Blättern, wie es
bei Krankheiten oder im ſpäten Herbſt ſtattfindet, iſt ein
r Zeichen des Verſchwindens der Phosphorſäure,

ie im letzteren Falle nach geſchützten Stellen in der Pflanze
zurückgezogen wird. Die Wichtigkeit der Phosphorſäure im
Blattgrün erhellt auch aus der nahen Verwandtſchaft des
ſelben mit Lecithin, welches einen Hauptbeſtandteil der Samen
ſowie der tieriſchen Nervenſubſtanz bildet.

Bei Gefäßverſuchen, die mit Hirſe und Mais ange
ſtellt wurden, waren die Blätter beim Fehlen der Phosphor
ſäure nur kümmerlich entwickelt und die grüne Farbe ging
7 bald in eine braune über. Die Pflanzen vegetierten
ſolange, bis die Phosphorſäure, welche im Samen und
Keimling vorhanden war, verbraucht war und gingen
dann zu Grunde. Mit dieſer Feſtſtellung ſtimmen auch
die verſchiedentlich bei Feldverſuchen gemachten Beob
achtungen überein, wo Phosphorſäuremangel eine Braun
färbung der Blätter zur Folge hatte.

II
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ſalpeterſaures Blei zu beobachten. Dahingehende Verſuche
ergaben, daß bei einem geringen Zuſatz derartiger mine-
raliſcher Reizſtoffe zum Kunſtdünger ganz erheblich geſteigerte
Ernteergebniſſe erzielt wurden. So wurde der Zuckerertrag
in einem Falle um 400 Kg pro Hektar erhöht. Wenn die
Verſuche weiter ausgebaut n werden, wird unſerer deut
ſchen Landwirtſchaft ein modernes Mittel mehr in die Hand
gegeben werden können, das die Ertragfähigkeit des Kultur-bodens nicht unerheblich verbeſſert.

Kriegsnöte in der Landwirtſchaft. Wie vorauszuſehen
war, konnte auch die Landwirtſchaft von der Kriegsnot
nicht verſchont bleiben. Abgeſehen davon, daß ſie bei Aus-
bruch des Krieges durch die Wehrpflicht zahlreicher Land
wirte und Landarbeiter ſehr in Mitleidenſchaft gezogen wurde,
machen ſich nach und nach auch kleinere Nöte bemerkbar,
die geradezu einſchneidend wirken. Wenn z. B. das Pe-
troleum knapp geworden, kommt im Winter der landwirt-
chaftliche Betrieb ins Stocken, denn morgens und abends

iſt im Stall und Hof die Laterne unentbehrlich. Zwar haben
viele Landwirte ſchon elektriſche Beleuchtung, aber im all

emeinen ſind ſie noch auf das Petroleum angewieſen.
ber wenn uns auch die Engländer das Petroleum vorent-

halten, deshalb brauchen wir noch nicht im Dunkeln zu
leben, denn wir können uns auch mit der Oelfunzel unſerer
Altvorderen behelfen. Außer dem Petroleummangel werden
wir aber auch bald einen Mangel an Säcken zu beklagen
haben, da die Jute, welche zur Säckefabrikation notwendig
iſt, in der Kriegszeit vom Ausland nicht bezogen werden
kann. Es iſt daher durchaus ratſam, mit dem vorhandenen
Säckebeſtand ſparſam zu wirtſchaften und jeden ſo lange wie
möglich zu gebrau-
chen. Vor allen
Dingen ſei man
ſtandhaft gegenüber
Händlern, die alte
Säcke kaufen wollen.
Man verkaufe keinen
alten Sack, ſondern
nutze ihn aus bis
zum letzten Fetzen.
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